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Engliſche Erklärung zur Abrüſtung?
Merſeburg, Mittwoch, den 25. April 1934

Die Londoner Beſprechungen Suvichs. Jtalieniſche Anleiheverhandlungen?

„Daily Mail“ und „Daily Expreß“ berich
ten, die Mehrheit der britiſchen Miniſter ſei
der ſtändigen Verzögerungen und Aufſſchübe
in den Abrüſtungsbeſprechungen überdrüſſig.
Es könne erwartet werden, daß binnen kurzer
Zeit in dieſem Zuſammenhang eine energiſche
Erklärung erfolgen werde.
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Ueber den Verlauf der geſtrigen Londoner
Beſprechungen zwiſchen dem italieniſchen
Unterſtaatsſekretär Suvich, Außenminiſter
Sir John Simon, Großſiegelbewahrer
Eden und anderen hohen Beamten des
britiſchen Auswärtigen Amtes erfährt Reuter,
beide Regierungen ſeien übereinſtimmend der

Anſicht, daß ein Abrüſtungsabkommen auf
Grund des britiſchen Planes infolge der letz-
ten Ereigniſſe noch in höherem Maße
wünſchenswert geworden ſei. Wie verlautet,
vertritt die italieniſche Regierung indeſſen
den Standpunkt, daß man, falls ſich die An-
nahme des geſamten britiſchen Planes als
unmöglich erweiſe, auch mit einer be-
ſcheideneren Einſchränkung der Rüſtungen
zum Ziele kommen könnte. Jn Anbetracht
der ſtändigen Bemühungen beider Regierun-
gen, ein allgemeines Abkommen zu erreichen,
rechnet man damit, daß man heute abend,
wenn die Beſprechungen ihr Ende erreicht
haben, einen entſchiedenen Fortſchritt auf
dem Wege zum gemeinſamen Ziel wird feſt-
ſtellen können.

Zum Londoner Aufenthalt Suvichs er-
wähnt der diplomatiſche Korreſpondent der
„Morningpoſt“ das Gerücht, daß es weiter
eines der Ziele Suvichs ſei, in der Londoner
City eine Anleihe für die italieniſche Regie-
rung zu erhalten.

Perſchleppungsverſuch zur 5aarabſtimmung

Der Völkerbundsrat ſollte auf ſeiner Mai-
tagung das genaue Datum für die Volksab-
ſtimmung im Saargebiet feſtſetzen. Wie man
nun erfährt, ſoll die Feſtſetzung weiter
hinaus geſchoben werden. Sollte ſich die
neue Verſchleppungstendenz durchſetzen,
würde dies für die Saarbevölkerung eine neue
Geduldsprobe bedeuten.

„die Rätſel von Waltershauſen ſind ungelöſt!“
Die Meinung des Verkeidigers. Stagtsamwalt veantragt 15 Jahre Zuchthaus gegen Liebig.

Am Schluß ſeines vierſtündigen Plädoyers
beantragte im Waltershauſener Mordprozeß
geſtern der Vertreter der Anklage, Land
gerichtsrat Schüppert, gegen den Ange-
klagten Karl Liebig wegen eines Verbrechens
des vollendeten Totſchlages und eines Ver
brechens des verſuchten Totſchlages eine Ge-
ſamtzuchthausſtrafe von 15 Jahren, Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von zehn Jahren, Einzug der Liebigſchen
Walter-Piſtole, den Erlaß eines Haftbefehls
und die Ueberbürdung der Koſten auf den An
geklagten. Die Unterſuchungshaft will der
Anklagevertreter nicht angerechnet haben.
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Zu Beginn des geſtrigen Verhandlungs-
tages gab der Vorſitzende verſchiedene Zu-
ſchriften bekannt. Hierauf erhält der Ver-
treter der Anklage, Landgerichtsrat Dr. Schüp-
pert, das Wort, der u. a. erklärt: Als vor drei
Wochen das Schwurgericht zuſammentrat, um
die Frage zu entſcheiden, ob Liebig derjenige
ſei, der in der Nacht vom 30. November auf
den 1. Dezember 1932 Hauptmann Werther
getötet habe oder nicht, habe man gewußt, daß
die Entſcheidung nicht einfach ſei. Erſchwert
wurde die Urteilsbeſtimmung dadurch, daß die
Frau, die als Zeugin in dem Prozeß auftrat,
weniger die Rolle einer Zeugin ſpielte,
als in die Rolleeiner zweiten An-
geklagtenhineingedrängt wurde.
Selbſtmord gilt als ausgeſchloſſen

Der Staatsanwalt befaßt ſich dann mit den
Einbrüchen und kommt zu dem Urteil, daß
nach dem Tatortbefund des erſten Einbruches
Verdachtsmomente gegen Liebig beſtänden,
ſeine Gummiſchuhe, deren Eindrücke damals
gefunden wurden, verſteckt und nicht zu finden
waren. Der zweite Einbruch ſei nach Kiner
Anſicht ebenfalls fingiert. Für die Täter-ſchaft Liebigs beſtehe für ihn ein gewiſſer V Ver
dacht auch hie

Nachdem der Staatsanwalt die Verhältniſſe
am Abend vor dem Mord als normal bezeich-
net hatte, kam er zu der Feſtſtellung, daß ein
Selbſtmord des Hauptmanns ausgeſchloſſen
ſei. Auch die angeblichen Selbſtſchüſſe der
Frau Werther finde er ſehr merkwürdig. Man
müſſe nun fragen: Jſt die Tat begangen
worden im gegenſeitigen Einvernehmen der
Eheleute, oder hat der Mann ohne Wiſſen der
Frau oder die Frau ohne Wiſſen des Mannes
die Tat verübt, oder hat die Frau im Ein-
verſtändnis mit einem Dritten die Tat ver-
übt? Ein gegenſeitiges Einverſtändnis ſei
ausgeſchloſſen, denn in dem Abſchiedsbrief
habe Frau Werther ihrem Sohne empfohlen,
nach ihrem Ableben ſich des Mannes anzu-
nehmen. Bei dem Hauptmann fehle jeder Be-
weggrund zum Selbſtmord, auch ſtimme der
Tatortbefund nicht mit dem Verhalten bei
einem Selbſtmord überein.

Wolle man annehmen, daß die Frau allein
die Tat verübt habe, ſo hätte ſie ſich von Liebig
die Waffe verſchaffen und ſie wieder zurück-
ſtellen müſſen. Das wäre ausgeſchloſſen ge
weſen. Sie habe auch keinen Grund gehabt,.

ihren Mann zu erſchießen, da ſich dadurch ihre
Lage nicht im geringſten verbeſſert hätte. Und
wenn ſie im Ein verſtändnis mit einem Dritten
gehandelt hätte, wäre es der größte Unſinn
von ihr geweſen, das an einem Ort zu tun,
wo ſie auf ſich den ſchwerſten Verdacht lenke.

Die Begründung des Slrafankrages

Der Staatsanwalt erklärte, er ſei der An
ſicht, daß der Täter am 14. und 15. Oktober
das gleiche verüben wollte, was er ſpäter in
der Nacht auf den 1. Dezember verübt habe.
Daher hänge für ihn der erſte Einbruch zu
ſammen mit dem Mord, und die Perſon, dieden erſten Einbruch verübte, habe auch die
Mordtat begangen. Er komme zu der Ueber
zeugung, daß Liebig derjenige ſei, der den
Hauptmann Werther erſchoſſen und auch auf
Frau Werther geſchoſſen habe. Er glanube,
eine Löſung gefunden zu haben. Er könne ſich
nur denken, daß Liebig in der Mordnacht aus
dem Zimmer etwas habe entwenden wollen,
zu dem er am Tage nicht habe gelangen kön-
nen. Der Anklagevertreter legte nun dar,
daß Liebig größere Aufwendungen gemacht
hatte, als ſein Lohn das zugelaſſen habe. Es
könne ſich weniger um einen Mord als nen
einen Totſchlag nach S 214 handeln. Selbſt-
verſtändlich könne er einen Mord nicht ver
treten. Es ſei ihm nicht möglich, für die Tat
Liebigs den Nachweis der Vorſätzlichkeit zu
führen. Er halte Liebig für einen aufgereg-
ten Menſchen, der wenig Mut beſitze und
immer gleich losſchieße. Er nehme daher im
Falle des Hauptmanns Werther ein Ver-brechen des vollendeten Totſchlages an und

bei den Schüſſen auf Frau Werther ein Ver
brechen des verſuchten Totſchlages. Der
Staatsanwalt ſtellte dann den gemeldeten
Strafantrag.
Das Plädoyer des Verkeidigers

Jn der Nachmittagsſitzung begann dann
der Verteidiger Dr. Deeg ſein Plaidoyer.
Um einen Menſchen wie Hauptmann Werther
zu erſchießen, ſei Vorausſetzung, daß ſich in
der Seele des Täters ein Berg von Gefühlen
der Rache, der Wut, aufgetürmt habe. Die
Beweisaufnahme habe ergeben, daß ſolche
Motive bei Liebig nicht zu beweiſen ſeien.

Dann ging der Verteidiger auf die Ver-
hältniſſe des erſten Einbruches ein, wider-
ſprach den Folgerungen des Staatsanwaltes
und kam zu der Feſtſtellung, daß die Fin-
gierung dieſes Einbruches nur von dem Ehe-
paar Werther ausgegangen ſein könnte. Zur
Mordtat ſelbſt ſagte der Verteidiger, daß die
Verletzungen der Frau Werther in keinem
einzigen Falle gefährlich geweſen ſeien. Daß
ſich Frau Werthers Zuſammentreffen mit
Liebig ſo abgeſpielt habe, wie ſie angebe, ſei
unmöglich.

(Fortſetzung ſiehe Seite 2.)

Dr. Goebbels auf der 5aarlandkundgebung
Auf der am 6. Mai in Zweibrücken ſtatt-

findenden Maſſenkundgebung der Deutſchen
Front im Saargebiet wird Reichsminiſter
Dr. Goebbels das Wort nehmen. Seine
Ausführungen werden von grundſätzlicher
Bedeutung ſein.

Der Besuch des französischen Außenministers Barthou bei Pilsudski.
Marschall Pilsudski, Außenminister Barthou und der polnische Außenminister Beck.
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Erdkeile im Kaſſenkampf.
UsA. und Auſtralien haben Sorgen.

Noch nicht alle wollen es glauben, daß
die Warnungen und Mahnungen, die Hin-
weiſe auf die der weißen Raſſe drohenden
Ueberflutung durch andere Raſſen, vor allem
die ſchwarze und gelbe, nicht Ausgeburten
grübelnder Gelehrtengehirne ſind, ſondern
Tatſachen, die ſich zu jeder Stunde beweiſen
laſſen. Wie kataſtrophal ſich der Geburten-
rückgang auswachſen kann, zeigen uns mit
aller Deutlichkeit die bevölkerungspolitiſchen
Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika. Wie aus eben veröffentlichten
amtlichen Zahlen hervorgeht, hat Amerika
(uSA.) im abgelaufenen Jahre den niedrig-
ſten Geburtenſtand, der in den 48 Staaten der
Nord amerikaniſchen Union jemals verzeichnet
wurde, zu melden gehabt. Wohl überſteigt die
Zahl der Wiegen die der Särge noch, aber nur
um ein ſehr geringes.

Wie lange hält der Geburtenüberſchuß noch
an? Das iſt die große Frage, die die ameri-
kaniſchen Bevölkerungspolitiker und die ame-
rikaniſche Bevölkerung überhaupt bewegt.
Nur um 797 000 hat ſich die Bevölkerung der
Vereinigten Staaten im verfloſſenen Jahre
vermehrt, um 797 000 Kinder, bei einer Be-
völkerungsziffer von nicht weniger als 123
Millivnen Menſchen. Was noch ſchlimmer als
dieſe nur geringe Zunahme iſt, iſt die Tat-
ſache, daß unter dieſen 123 Millionen Men-
fchen der Vereinigten Staaten nicht weniger
als 11 Millionen, alſo faſt zehn Pro-
zent, Neger, Angehörige der ſchwarzen
Raſſe ſind, und daß dieſe Neger den Haupt-
anteil der Bevölkerungszunahme für ſich in
Anſpruch nehmen können.

Während ſich die weiße Bevölkerung von
uSA. aus den verſchiedenſten Erwägungen
heraus ſich gegen eine Mehrung der Kinder
wendet, ſorgt die ſchwarze Bevölkerung für
zahlreichen Nachwuchs. Heute trifft a zehn
andersraſſigen in Amerika ſchon ein Neger.Bald werden es zwei ſein, und eines Tages
kann jedem Weißen ein Gegner mit ſchwar-
zer Hautfarbe gegenüberſtehen. Mit aller
Deutlichkeit tritt dem, der als Neuling in die
Vereinigten Staaten kommt, dieſes buntge-
würfelte Raſſengemiſch entgegen, vor allem in
Neuyork, wo die Schwarzen, die im Süden
des Landes, das ja ehedem als Sklavenland
bekannt war, meiſt als einfache Landarbeiter
auftreten, ſogar ihren eigenen Stadtteil be-
wohnen. Haarlem, die Negerſtadt Neuyorks,
dehnt immer weiter ihre Grenzen, breitet ſich
aus mit einer unheimlichen Gleichmäßigkeit,
mit einer beſorgniserregenden Schnelligkeit.
Jn Neuyork begenet man auf jedem Schritt,
bei jedem Tritt den amerikaniſchen Negern,
z. T. gebildeten Menſchen, die ſich heute ſchon
in alle Berufe Eingang zu verſchaffen wiſſen,
die nicht nur Arbeiter und Chauffeure ſind,
ſondern auch Kaufleute, Reiſende, Lehrer,
Sektenprieſter, Techniker, Schauſpieler uſw.
Sie haben ihre eigenen großen Geſchäfte, ihre
eigenen Kirchen, eigene Gaſthäuſer und Hotels,
eigene Theater und Schreibſtuben und ſogar
eine eigene Hochſchule, an der wiſſen-
ſchaftlich hervorragend gebildete Kräfte, aller
dings auch ſchwarze Raſſe, lehren. Haarlem iſt
typiſch für die ſchwarze Raſſe, für ihren Gel-
tungsdrang und ihre Zähigkeit. Als man die
Schwarzen aus den vornehmen Vierteln Neu-
yorks wies, als man ihnen ihren eigenen
Stadtteil reſervierte, eben dieſes Haarlem, da
krochen ſie nicht in die Winkel, ſondern ſie
organiſierten eine ſchwarze Front, hielten zu-
ſammen, ließen eine neue und neuzeitliche
Stadt erſtehen und wurden erſt recht zu der
großen Gefahr, die nun die Weißen der Ver-
einigten Staaten bedroht.

Aber nicht allein die Vereinigten Staaten
von Nordamerika haben Sorgen, wie ſie ihre
Bevölkerung erhalten, vor allem aber rein-
halten ſollen und können. Auch Auſtra-
li en bangt um ſeinen Nachwuchs. Das Land,
das ſeine Bevölkerungsziffer für 1933 mit
6 623 754 angibt, muß eine Geburtenabnahme
von 25 Proz. zugeben. Auf 1000 Einwohner
trafen im letzten Jahren nur noch ſiebzehn
Geburten, während man in den letzten zehn
Jahren noch durchſchnittlich 25 auf 1000 Ein
wohner berechnet hatte. Eine gewiſſe Be-
ruhigung für die ausſtraliſchen Weißen iſt
allerdings die Tatſache, daß ſich auch die Zahl
der ſterbenden Kinder gewaltig vermindert
hat. Auſtraliens Geburtenrückgang iſt nicht
zuletzt auf die Tatſache zurückzuführen, daß
die Verhältniſſe in den Großſtädten, in denen
ialt genau die Hälfte der Einwohner Auſtra
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liens wohnt, äußerſt mißlich ſind. Jnfolge der
heißen Breiten Auſtraliens ſind die Verhält-
niſſe ſehr ungeſund und wirken ſich daher in
ſchlimmer Weiſe aus.

War es in USA. die ſchwarze Raſſe, die
der weißen Bevölkerung zu ſchaffen macht, ſo
iſt es in Auſtralien ein anderer Konkurrent:
Der gelbe Mann. Dieſe Gefahr iſt für
Auſtralien größer, als uns Europäern meiſt
bekannt iſt. Jn hellen Haufen ſtrömt die gelbe
Raſſe in Auſtralien ein, das zwar bereits ge-
ſetzliche Gegenmaßnahmen ergriffen hat, aber
aus wirtſchaftlichen Gründen doch immer wie-
der ſeine Pforten öffnen muß. Auſtralien
braucht die Arbeitskräfte infolge ſeiner klima-
tiſchen Gegebenheiten bald auf. Auſtralien
iſt auf immer neue Kräfte angewieſen. Da
nimmt es nun den billig und zäh arbeitenden
gelben Menſchen, vor allem den Japaner, der
aus ſeiner übervölkerten Heimatinſel aus-
wandert und ſich dorthin wendet, wo er ſeinen
Unterhalt verdient. Da hat er ſich den Weſten
und Nordweſten Auſtraliens ausgeſucht, in
dem die weiße Bevölkerung ohnehin nicht be-
ſonders zahlreich vertreten iſt.

Von hier aus baut er dann die Brücke hin-
über nach Nippon, wo die Söhne des „Lan-
des der aufgehenden Sonne“ bereits hinüber-
ſehen nach dem großey Jnſelreich, das ihnen
einmal in die Hände fallen ſoll.

Georg Speckner.

Beweisgaufnahme ergab nichts.
(Fortſetzung von Seite 1.)

Ausführlich ſucht der Verteidiger darzutun,
daß niemand anders den Lichtſchalter mit blu-
tigen Händen angefaßt haben könne als Frau
Werther, und zwar habe ſie an den Händen
nicht das Blut aus ihrer eigenen Wunde ge-
habt, ſondern das Blut ihres Mannes. Der
Verteidiger befaßt ſich dann mit dem Stutt
garter Gutachten und betont, daß es nicht
lückenlos ſei. Uebergehend auf die Motive
zur Tat führte der Verteidiger aus, daß ſich
nach Anſicht des Staatsanwalts eine Verbin-
dung zwiſchen dem Mord und dem erſten Ein-
bruch ergebe, und zwar ſoll es der Dieb auf
Geld abgeſehen haben. Der Täter des erſten
Einbruches habe aber, wie Frau Werther ſelbſt
bekundet habe, das Geld liegen gelaſſen.
Weiter erklärte der Verteidiger, daß es außer
der Möglichkeit, die ſich die Anklage zu eigen
mache, mehr als 12 ebenſogute Möglichkeiten,
wie ſich die Tat ſtrafrechtlich anders zugetragen
haben könnte, ergebe. Deshalb ſei eine An
klage ebenſo unhaltbar wie eine Verurteilung.
„Liebig darf nicht verurkeilt werden“

Der Verteidiger ſchloß ſeine geſtrigen Aus-
führungen mit folgender Feſtſtellung: An eine
Verurteilung des Angeklagten Liebig ſei nicht
zu denken, da Hauptmann Werther mit ſeinem
eigenen Revolver erſchoſſen worden iſt, da
dieſer Revolver in den Schlafzimmern der Ehe-
gatten gelegen hat, da dieſe Schlafzimmer ſowohl
vor als auch nach der Tat feſtgeſtelltermaßen
von innen verſperrt und verriegelt waren, da
die nicht lebensgefährlichen periphäriſchen
Schüſſe der Frau Werther mit größter Wahr-
ſcheinlichkeit von ihr ſelbſt beigebracht wor en
ſeien. Ferner habe Frau Werther in der Vat-
nacht mit Blutſchrift auf Papier Karl Liebig
als Mörder ihres Mannes bezeichnet. Am
andern Morgen aber habe ſie noch Zweifel ge
äußert. Die Bluthandſchrift der Frau Werther
habe nichts anderes zu bedenten als eine wohl
durchdachte Falſchbezichtigung, um den Ver-
dacht von ſich ſelbſt oder anderen abzuſchieben.
Die Rätſel von Waltershauſen ſeien ungelöſt.

Das Plaidoyer des Verteidigers wird
heute fortgeſetzt.

Dr. Schacht im KRundſunk.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht ſpricht
im deutſchen Rundfunk morgen abend von
20 Uhr bis 20.15 Uhr über die Berliner
Transfer-Konferenz.

Das Wunder der Drahtloſigkeit
Zu Marconis 60. Geburtstag.

Heute begeht Guglielmo Marconi, der
Erfinder der Telegraphie ohne Draht, ſeinen
60. Geburtstag. Für uns, die wir unſeren
Radioapparat alltäglich mehrmals an- und
abſtellen, denen der Lautſprecher etwas
Selbſtverſtändliches, nicht mehr aus unſerem
Leben Wegzudenkendes iſt, will es unfaßlich
erſcheinen, daß der Erfinder dieſer elektri-
ſchen Sendungen ohne Draht erſt 60 Jahre
alt ſein ſoll. Denn das bedeutet doch prak-
tiſch, daß die drahtloſe Telegraphie nur rund
dreißig Jahre alt ſein kann. Und wirklich:
es war am 12. Dezember 1901, als es dem
italieniſchen Jngenieur Marconi zum erſten
Male gelang, den Buchſtaben „8“ morſe-
telegraphiſch von Europa nach einer kangdi-
ſchen Station, alſo nach Amerika, zu ſenden.
3600 Kilometer waren damit örahtlos über-
brückt. Nun war der Siegeszug der öraht-
loſen Wellen nicht mehr aufzuhalten. Schon
kurz zuvor war es einem auf Strand ge-
laufenen Dampfer geglückt, telegraphiſch
Hilfe herbeizurufen, dann erhielten alle
Schiffe der Großmächte eine Funkeinrichtung,
und der Weltkrieg brachte endlich die un-
glaublich ſchnelle und vielſeitige Ausgeſtal-
tung der rahtloſen Telegraphie, als deren
letzten Ausläufer wir das Fernſehen anzu-
ſprechen haben, das ja auch bereits über den
Laboratoriumsverſuch hinausgelangt iſt.
Dieſe Entwickelung umfaßt genau ein
Menſchenalter. Jhr erſter Schöpfer lebt noch
unter uns und wurde erſt unlängſt vom
König von Italien zum Präſidenten der
Königlichen Akademie ernannt. Seltenes
Schickſal und Glück eines Erfinders!

70 Jahre Deutſche Shakeſpeare- Geſellſchaft.
Aus Anlaß ihres 70jährigen Beſtehens hielt
am Dienstag die Deutſche Shakeſpegare-Ge-
ſellſchaft in Weimar ihre Jahreshauptver-

h Muubä TeeHkimmungsumſchlag in Paris?
Realiſtiſchere Auffaſſung über Barthous Warſchau-Beſuch.

Frankreichs Außenminiſter iſt geſtern
abend von Warſchau nach Krakau weiter-
gereiſt. Ueber ſeinen Warſchauer Beſuch heißt
es in einer amtlichen Mitteilung: Der Beſuch
Barthous hat zu einem aufrichtigen Meinungs-
austauch geführt. Die Beſprechungen bezogen
ſich auf die allgemeinen Linien der polniſchen
und der franzöſiſchen Politik. Jn einer Reihe
von Unterhaltungen wurde feſtgeſtellt, daß die
Grundlagen des polniſch franzöſiſchen Bünd-
niſſes abſolut unverändert bleiben und daß
dieſes Bündnis ein wichtiges konſtruktives
Element in der Entwicklung der europäiſchen
Politik bildet. Die Prüfung der großen aktu
ellen Fragen hat den gemeinſamen Willen
beider Regierungen bekräftigt, die loyale Zu-
ſammenarbeit beſonders zugunſten des euro-
päiſchen Friedens fortzuſetzen.

Die halbamtliche Darſtellung

Der Warſchauer Sonderberichterſtatter der
franzöſiſchen halbamtlichen Agentur „Havas“
bezeichnet die Ergebniſſe der Reiſe Barthous
als ſehr glücklich. Man könne in erſter Linie
feſtſtellen, daß der franzöſiſch-polniſche Bünd-
nisvertrag die Grundlage der zukiünftigen Be-
ziehungen bleibe. Jn der Abrüſtungsfrage
habe der franzöſiſche Außenminiſter ſeinen
polniſchen Kollegen genau über die Haltung
der franzöſiſchen Regierung aufgeklärt. Es

wäre aber vvreilig gegen vor dem Zu-
ſammentritt der Abrüſtungskonferenz die
beiderſeitige Haltung ſeſt zu umgrenzen (1).
Jmmerhin ſcheine es, als ob die Anſchau-
ungen der beiden Länder nicht im Gegenſatz
zueinander ſtünden. Vom allgemein ppoli-
tiſchen Standpunkt aus wünſche Polen eine
Politik der „guten Nachbarſchaft“ mit ſeinen
öſtlichen und weſtlichen Nachbarn zu treiben.

In Paris denkt man ſetzt anders
Nach den erſten Lobgeſängen der franzö-

ſiſchen Preſſe auf die „großen Erfolge“ des
franzöſiſchen Außenminiſters in Warſchan geht
man jetzt zu einer etwas realiſtiſcheren Auf-
faſſung über. Die Blätter unterſtreichen immer
noch das herzliche Einvernehmen Barthous
mit den führenden polniſchen Politikern, müſſen
aber zugeben, daß Polen trotz allen Entgegen-
kommens ſeine volle Handlungsfreiheit be-
wahren will.

„Paris Soir“ gibt dieſer Auffaſſung offen
Ausdruck. Pilſudſki habe dem franzöſiſchen
Außenminiſter deutlich zu verſtehen gegeben,
daß er nicht an die Stabilität der augenblick-
lichen franzöſiſchen Politik glaube. Solange
Polen deshalb keine greifbaren Garantien für
die Kontinuierlichkeit der franzöſiſchen Politik
in Händen habe, weigere es ſich, ſeine Hand-
lungsfreiheit einzuſchränken.

Japan gießt Oel auf die Wogen
Beruhigende Erklärungen Saifos.

Jn amerikaniſchen amtlichen Kreiſen wird
inoffiziell zugegeben, daß die Regierung der
Vereinigten Staaten mit dem Londoner
Außenamt über eine gemeinſame Haltung
gegenüber den Erklärungen, die Botſchafter
Saito dem Waſhington Star“ gegeben hat,
Verhandlungen begonnen habe. Englands in
freundſchaftlichem Ton gehaltene Anfrage in
Tokio ſei durchaus im Sinne der Waſhing-
toner Regierung. Die Verhandlungen
zwiſchen Waſhington und London über die
Fernoſtfrage halten an. Sie dürften je nach
dem Ansfall der Antwort Japans möglicher-
weiſe zu einer öffentlichen Stellungnahme
beider Länder führen.

Jnzwiſchen iſt Botſchafter Saito be
müht, die Erregung, die ſeine Ausführungen
hervorgerufen haben, zu dämpfen. Er er
klärte, Japan plane weder ein Protektorat
in Ching noch eine Verletzung des Neun-
mächtevertrages. Japan verlange jedoch, daß
Lhina ſeinerſeits nicht gegen den Grundſatz
der Offenen Tür verſtoße. Der Botſchafter
meint offenbar hiermit den Boykott japani-
ſcher Waren in China. Auch das japaniſche
Kabinett hat eine beruhigende amtliche Er-
klärung ausgegeben, in der es u. a. heißt:
Japan könnte es nicht widerſpruchslos dul
den, wenn aus anderen Ländern zur militäri
ſchen Verwendung beſtimmte Flugzeuge und
Waffen nach China eingeführt werden. Die
japaniſche Regierung iſt der Anſicht, daß es
dem Frieden im Fernen Oſten ſehr förderlich
ſein wird, wenn Japan im Geiſte guter Nach
barſchaſte mit China zuſammenarbeitet.

Die japaniſche Regierung wird auch in Zu
kunft nichts einwenden, wenn die Mächte
China eine Hilfe ohne politiſche Hintergründe
angedeihen laſſen, indeſſen kann ſie die Augen
nicht davor verſchließen, daß die finanzielle

ſammlung ab. Der Göttinger Profeſſor Dr.
Hecht betonte, daß die heroiſche Haltung
unſerer Zeit Shakeſpeares Geſamtperſönlich-
keit in einem völlig neuen Licht erſcheinen
laſſe. Notwendig werde in dieſem Zuſam-
menhang die Klärung der Perſönlichkeits
frage, da anders eine wahrhafte Heldenver-
ehrung nicht möglich ſei. Unter ſtarkem Bei-
fall bekannte ſich Profeſſor Hecht hierbei zu
der wiſſenſchaflich begründeten Shakeſpeare
und gegen die Bacon-Thevorie, die unwiſſen-
ſchaftlich ſei. Der Tübinger Univerſitätspro-
feſſor Dr. Max Wundt ſprach über den „Ein-
fluß Shakeſpeares auf die deutſche Philoſo-
phie“. Der Präſident der Geſellſchaft, Pro-
feſſor Deetjen, wurde zum 13. Male wieder-
gewählt. An Stelle der verſtorbenen Frau
Marie von Oechelhäuſer, der Schwieger
tochter des Gründers der Geſellſchaft, ſoll
dem Reichsdramaturgen Dr. Rainer Schlöſſer
der freigewordene Vorſtandsſitz angetragen
werden.

Das Räkſel der Zwergvölker.
Selbſtändige oder verkümmerte Raſſen
Als Reſte aus altersgrauer Vorzeit leben

noch vereinzelt Zwergvölker in faſt allen
Erdteilen. Man begegnet ihnen in Zentral-
afrika, auf den Andamanen, den Philippinen
und der Halbinſel Malakka in Hinterindien.
Eine der wenigen Gegenden auf unſerer
Erde, die bisher nur ſelten eines Weißen
Fuß betreten hat, ſind die faſt undurchöring-
lichen Urwälder am belgiſchen Kongo. Hier
führt ein Urvolk, die Urwalözwerge oder
Bambuti, ſein uns Abendländern faſt un
bekanntes Nomadenleben. Der bekannte
öſterreichiſche Pygmaen-Forſcher Dr. Paul
Schebeſta hat ſich zur Lebensaufgabe gemacht,
das im wahren Sinn des Wortes „dunkle“
Leben dieſer 4Werge zu erforſchen. Jahre-
lang hat er ſich unter ihnen anfgehalten, hat
ohne großen Troß mit den zigeunernöen
Walöbewohnern gleichen Schritt gehalten,

Ein engliſch-awerikaniſcher Schritt
und techniſche Hilfe des Auslandes für China
die Neigung zeigt, politiſche Bedeutung anzu
nehmen.

Die chineſiſche Regierung hat der japani-
ſchen Geſandtſchaft eine Note zugeſtellt, in
der ſie über den Jnhalt der japaniſchen Er-
klärung über den Frieden im FernenOſten
jede Ausſprache ablehnt, da unter dieſen Um-
ſtänden eine Verſtändigung zwiſchen China
und Japan unmöglich ſei. Die chineſiſche Note
verwahrt ſich beſonders gegen die Politik der
japaniſchen Regierung, die darauf hinaus-
laufe, eine ſogenannte „Polizeikontrolle“
über die chineſiſche Republik zu verhängen.

Deutſcher Eriolg in Prag
im Kampf gegen tſchechiſche Willkür.

Der Prozeß des Prager Deutſchtums, vor
allem des Senats der Deutſchen Univerſität
gegen den letzten Akt in der Angelegenheit
des Carolinums hat zu einem Erfolg ge-
führt. Wie man hört, iſt auf miniſterielle
IJntervention der alte Zuſtand inſoweit
wiederher geſtellt worden, als das
Gebäude wieder in die Verwaltung der Bau-
abteilung des Landesamtes übergeben wurde.

—ZZZD

Eine Sonderpoſtkarke zum 1. Mai
Die Deutſche Reichspoſt gibt zum natio-

nalen Feiertag des deutſchen Volkes am
1. Mai eine beſondere Poſtkarte zu 6 Pfennig
heraus. Die Poſtkarte zeigt ein Bild, das
einen Arbeiter mit dem Hammer und im
Hintergrund die unter der wehenden Haken-
kreuzfahne aufmarſchierende Arbeiterſchaft
darſtellt.

hat, wie ſie, bald hier, bald dort, ſeine Hütte
aufgeſchlagen, ruhelos wanderten ſie von
Lagerſtatt zu Lagerſtatt. Eine ſolche For-
ſchungsweiſe iſt unbedingt notwendig, wenn
man die ſcheuen Nomaden kennenlernen und
Zugang zu jhrem rätſelhaften Weſen er-
halten will.

Seit Stanley nach ſeiner Durchquerung
des rieſigen zentral afrikaniſchen Urwaldes
zum erſtenmal Genaueres über die Pygmäen-
völker im Jnneren des Landes berichtet hat,
hat ſich die Wiſſenſchaft häufig mit dem Ur-
ſprung und den Raſſeeigentümlichkeiten
dieſes ſeltſamen Menſchenſchlages befaßt. Es
iſt bemerkenswert, daß ſchon das graue
Altertum von einem ſagenhaften Zwergvolk
zu berichten wußte. Von ihm erzählt Homer,
daß es an den Fluten des Okeanos lebe und
in dauerndem Kampf mit Kranichen liege.
Spätere griechiſche Schriftſteller erwähnen
Pygmäen an den Quellen des Nils oder ſie
verſetzen ſie ins ferne ndien. Mag immer-
hin der gegenwärtige Sitz der zentralafrika-
niſchen Zwergſtämme weit vom Urſprung
des Nils entfernt ſein, ſo iſt es doch auf
fällig, daß die alte Sage bereits den Weg
wies, auf dem man die Fabelweſen in Wirk-
lichkeit fand.

Anthropogenetiſch intereſſant iſt die Frage
nach der Stellung der Pygmäen in der
Menſchheitsgeſchichte. Dieſes Gebiet wurde
bereits von verſchiedenen Forſchern behan-
delt, deren Anſchauungen weit voneinander
abweichen. Während Kollmann der Meinung
iſt, daß die Menſchheit überhaupt in ihren
älteſten Formen kleinwüchſig geweſen ſei,
vertritt Schwalbe den Stanoöpunkt, daß die
Zwerge Angehörige verkümmerter Raſſen
ſeien. Nach neueren Forſchungen erhält man
Gewißheit von der Richtigkeit der Auffaſſung,
die in den Zwergſtämmen Originale, ſelb-
ſtändige Arten ſieht. Ein entſcheidender Ein
wand en die Anſchauung von der Ur
ſprünglichkeit der Pygmäenform geht von der
Tatſache aus, daß der Nachweis für ihre
Exiſtenz in prähiſtoriſcher Zeit noch nicht ge

des Führers Dank
für die Glückwünſche zum Geburtstag.

Der Führer gibt bekannt: ür die gutge
meinten Glückwünſche, die mir u r
Geburtstage aus allen Teilen des Reiche
und aus dem Auslande zugegendanke ich herzlich. Gern würde ich 73
denen, die meiner in trener Anhänglichke
gedacht haben, im einzelnen antworten, jedoch
iſt es mir bei der überaus großen Zahl r
mir überſandten Segenswünſche nicht mög
Fch bitte daher, auf dieſem Wege meinen n f
richtigen Dank entgegenzunehmen. Ado

Hitler.
Beitragsſenkung der Arbeitsfronk.

Ab 1. Mai endgültige Aufnahmeſperre.

Die DAdg. veröffentlicht folgenden Auf-
ruf: Arbeitstameraden! Der 1. Mai ſteht
vor der Tür und mit ihm zwei bedeutſame
Ereigniſſe: 1. Beitragsſenkung, 2. die in
Ausſicht genommene endgültige Schließung
der Mitgliederliſten zur Deutſchen Arbeits-
front. Wollt ihr euch ausſchließen von der
gewaltigen Front der deutſchen Arbeit? Der
Führer der FAD. hat als Sachhalter der
großen ſozialiſtiſchen Volksidee Adolf Hitlers
die 22 Millionen deutſcher Volksgenoſſen, die
heute ſchon in der Deutſchen Arbeitsfront
ſtehen, von Sklaven der Arbeit zu ſchickſals
verbundenen Volksgenoſſen und Arbeits-
kameraden gemacht, denn die Deutſche
Arbeitsfront iſt die Geſtalterin des deutſchen
Schickſals geworden. Darum gehörſt auch du,
Arbeitskamerad, der du bisher der Deutſchen
Arbeitsfront fern bliebſt, zu uns.

In den nächſten Tagen wird die Neurege
lung der Beiträge, die außer einer Ermäßi
gung die Einrichtung von 21 Beitragsſtufen
vorſieht, bekanntgegeben werden. Zugleich
werden Satzung und Gegenleiſtung ver-
kündet.

Begründung des beamkenverhäliniſſes

Preußiſche Durchführungsbeftimmungen.

Jn einem Erlaß des Preußiſchen Finanz
miniſters zur Durchführung der reichsgeſetz-
lichen Vorſchriften über die Begründung des
Beamtenverhältniſſes wird hervorgehoben,
daß das Beamtenverhältnis nur durch Aus-
händigung einer Urkunde begründet wird,
die die Worte „unter Berufung in das Be-
amtenverhältnis“ enthalten muß. Jm Zu
ſammenhang mit den Vorſchriften über die
ariſche Abſtammung des Beamten und ſeines
Ehegatten wird darauf hingewieſen, daß alle
Beamten, die künftig heiraten wollen, ihrer
vorgeſetzten Dienſtbehörde den Nachweis der
ariſchen Abſtammung der Perſon, mit der ſie
die Ehe eingehen wollen, ſo zeitig vor
zulegen haben, daß die Behörde die Möglich-
keit der Prüfung noch vor der Eheſchließung
hat. Die Erteilung einer beſonderen Geneh
migung zur Eheſchließung iſt nicht erforder-
lich. Ein Beamter, der nach dem 1. Juli
1933 mit einer Perſon nichtariſcher Abſtam-
wung die Ehe eingegangen iſt vder künftig
eingeht, iſt, ohne daß es eines beſonderen
Verfahrens bedarf, ſofort zu entlaſſen.
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Unbefugte dürfen Parteizugechörigkeit nicht
feſtſtellen.

Die Nationalſozialiſtiſche Partei-Korre-
ſpondenz veröffentlicht folgende Erklärung des
Parteigeſchäftsführers Bouhler: „Es beſteht
Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß private
Verbände und dergleichen nicht befugt ſind,
durch Fragebogen, Rundſchreiben uſw. die
Parteizugehörigkeit, SA.- und SS.- Tätigkeit
uſw. ihrer Mitglieder feſtzuſtellen. Begrün-
dete Ausnahmefälle bedürfen der beſonderen
Genehmigung durch die Reichsleitung der
NSDAP.“

führt iſt. Doch fanden in den Gebieten, wo
Pygmäen heute leben oder gelebt haben, bis-
her keine nennenswerten Ausgrabungen
ſtatt. Hingegen ergab die ethnologiſche For
ſchung, daß die ſämtlichen Pygmäenvölker zu
den älteſten der Erde gezählt haben müſſen,
und daß ſie überall dort, wo wir ſie fetzt an
treffen, als die älteſten Urvölker, anzuſehen
ſind.

Wird es Schebeſta, unterſtützt von dem
Anthropologen Guſinde, gelingen, in dieſes
entwicklungsgeſchichtliche Dunkel Licht zu
bringen? Er iſt gegenwärtig der einzige
Forſcher, der mit den -Urwaldzwergen in ein
Vertrauensverhältnis gekommen iſt. Mit
Unterſtützung Pius XI. konnte er in der
Nachkriegszeit das Unternehmen wagen,
deſſen Ergebniſſe in der wiſſenſchaftlichen
Welt das größte Aufſehen erregt haben. Die
neue Expedition entſpringt einem öringen-
den Bedürfnis der Wiſſenſchaft, die in den
letzten Jahrzehnten dieſen Zwergſtämmen
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte,
denn es wird ſtets befürchtet, daß die Pyg-
mäen ausſterben könnten, ohne gründlich
erforſcht worden zu ſein.

Wiederaufrichtung der internationalen
S hanſpieler Union. Die Internationale
Union der Bühnenangehörigen, die faſt alle
Schauſpieler der europäiſchen Länder um-
faßt, plant, die Verhandlungen mit der Deut
ſchen Bühnengenoſſenſchaft wegen Erneue
rung des bisherigen Kartellvertrages für die
Theater in Deutſchland, Oeſterreich, der
Schweiz und der Tſchechoſlowakei, wiederauf
zunehmen.

Osnabrück vermehrt das Theaterperſonal.
Die zahlreichen auswärtigen Gaſtſpiele des
Deutſchen Nationaltheaters Osnabrück
machen eine Vergrößerung des Perſonal-
beſtandes notwendig. So wird das Solo-
perſonal in der neuen ielzeit um ſieben
Poſitionen erweitert, ebenſo Chor und Bal
lett. Die Zahl der zuſtändigen Orcheſter
glieder wird von 36 auf 42 erhöht.
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Durch die Jahreszeiten.

Der Frühling geht durch das Land und
kleidet die Natur in ihr ſchönſtes Gewand.
Die Wochen des Keimens und Blühens werden
abgelöſt vom Sommer, dem heißen Geſellen,
der wiederum den Weg bereitet zu des Herbſtes
Gaben. Und wenn nach all dem Blühen und
Reifen wieder Ernte gehalten war, dann deckt
des Winters Barmherzigkeit ſeine weiße Decke
über die Fluren zu ſtiller, tiefer Ruhe.

So wird eines Jahres Lauf auch zum Sym-
bol für unſer Leben. Aus knoſpender Ju-
gend ſchreien wir über den Mittag des Lebens
hinein in die ſtille Zeit des Herbſtes, in der
langſam alle Wünſche verſtummen, die uns im
Hochſommer unſeres Daſeins beunruhigen. Ei
nes aber bleibt, wenn unſer Lebensfrühling
und Sommer geſegnet war. Die tiefe Freude
und das ruhige Glück in des Herbſtes Ernte-
zeit und die Vorahnung des Ausruhens nach
vollendetem Lebenswerk.

Wie jede Jahreszeit in der Natur ihre be
ſondere Schönheit hat, ſo hält auch jeder Le
bensabſchnitt für uns etwas bereit, was uns
froh macht und uns ausſöhnt mit mancher
Unbill und manchem Fehlſchlag: Jn der Ju-
gend und in unſeres Lebens Sommer Kraft
und Mut zu ſchöpferiſchem Tagewerk, am
Abend unſeres Lebens das tiefe Auskoſten und
weiſe Erkennen deſſen, was wir in der beſten
zeit ſchaffen und erleben durften und als tröſt
ichen Abſchluß dieſes irdiſchen Daſeins die

Gewißheit, daß nichts vor dem, was wir
Gutes taten, umſonſt geſchah.

So geſtaltet ſich in Natur und Menſch vom
Leben bis zum Ste ben, vom Erwachen bis zum
Schlafe alles zu köſtlicher Harmonie. Was
blüht, wird reiſen zur Frucht, die in ſich wieder
den Anſatz zu neuer Blüte bringt.

Die Urlaubsſonderzüge 1934.
Welche Fahrten plant unſere Reichsbahn-

direktion?

Das Reichsbahnverkehrsamt unſerer
Reichsbahndirektion Halle hät für den Som-
mer 1934 wieder verſchiedene billige Fe-
rien- und Urlauvbsſonderzüge geplant, die
auch für Merſeburg und Umgebung von
Bedeutung ſind. Es iſt für die Zeit vom
26. Mai bis 3. Juni eine Fahrt nach Berch-
tesgaden in Ausſicht genommen. Jn der
Zeit vom 9. Juni bis 17. Juni wird ein
Sonderzug nach dem Schwarzwald, und
zwar nach Triberg, fahren. Ebenſo wird ber
der Gelegenheit der Bodenſee beſucht.
Ein Abſtecher nach der Schweiz iſt vorge-
ſehen. Beſonders zu empfehlen iſt die
Oſtpreußenfahrt, die vom 9. bis 19.
Juni ſtattfindet. Die Bewohner Oſtpreußens
ſtehen in dem Rufe, daß ſie ihre Gäſte aus
Mitteldeutſchland immer ganz beſonders
herzlich aufnehmen.

Jn der Zeit vom 23. Juni bis 1. Juli
iſt eine Fahrt nach dem Oſtſeebad Brun s-
haupten geplant. Vom 11. Juli bis 17.
Juli geht es nach Hamburg. EineNordlandfahrt ſoll ſich anſchließen.
Die Sonderzugfahrt vom 28. Juli bis 5.
Auguſt führt ihre Gäſte an den Rhein,
in das Moſeltal und in das Saarland
Dieſe Fahrt bedarf keiner Empfehlung, denn
ſie empfiehlt ſich von ſelbſt.

Für die Zeit vom 11. Auguſt bis 19.
Auguſt iſt ein Urlaubsſonderzug nach dem
Oſtſeebad Binz vorgeſehen. Die beiden
letzten Züge führen in die Alpen, und
zwar: in der Zeit vom 1. bis 9. September
nach Garmiſch-Partenkirchen und
Mittenwald ſowie zum Beſuch der
Oberammergauer Spiele und in der
Zeit vom 15. bis 23. September ins AlI-
gäu nach Oberſtdorf.

Mikgliederverſammlung
der DHVBVKrankenkaſſe Merſeburg.

Jm Zuge der Neugeſtaltung des jungen
Deutſchland änderten ſich auch grundlegend
die Verhältniſſe innerhalb der Vielheit der
Krankenkaſſen. Um all dieſe Veränderungen
die Tragweite dieſer Neu und Umgeſtaltung
kennen zu lernen, hatte ſich eine ſtattliche
Mitgliederzahl zu der letzten Verſammlung
der DHV-Krankenkaſſe eingefunden. Der Vor-
ſitzende der örtlichen Kaſſenſtelle, Pg. Lorf,
entbot den Gruß und zeigte in knappen
Worten, Vergangenheit und Gegenwartsauf-
gaben auf. Seit dem 1. 4. d. J. iſt die neue
Satzung der DHV-Kaſſe in Kraft, die auch
als Muſterſatzung für die noch jetzt beſtehen-
den anderen Berufskrankenkaſſen innerhalb
der Deutſchen Angeſtelltenſchaft gilt. Pg.
Lorf zeichnete dann noch an Hand von über-
aus aufſchlußreichem Zahlenmaterial den Ab-
lauf des vergangenen Geſchäftsabſchnittes
innerhalb der Kaſſe auf.

Berufskamerad Pg. Krauſe, der be
rufsamtliche Betreuer der örtlichen Zahl-
ſtelle gab dann ein anſchaulich, geſchickt zu
ſammengeſtelltes Bild von all den Aende-
rungen in Bezug auf Leiſtungen und Bei-
trägen. Pg. Lorf ſchloß die Verſammlung
mit einem Gruß an den Führer.

Wie wird das Wekter?
Unbeſtändiger Aprol.

Unbeſtändig mit einzelnen Regenſchauern
und kühl bei zeitweiſe ſtark W w. 7
Weſtwinden. Temperaturen um
Wärme ſchwankend.

Jm Stadtgebiet Merſeburg finden fol-
gende Veranſtaltungen ſtatt:

Am 30. April:
19,30 Uhr Aufrichtung des Maienbau-

mes, Wahl ber Maienkönigin
und des Maiengrafen auf dem
Stadthallengelände am vorderen Gott-
hardteich. Es wirken mit die Sing- und
Spielſchar der H. und des BDM.
Anſchließend Abbrennen von vier Mat-
feuern auf dem gleichen Platz.
Uhr Lampionfahrt auf dem Gott-
hardteich, ausgeführt vom Merſeburger
Kanuklub. Eine Leuchtfontäne
wird die Veranſtaltung verſchönen. Der
Gotthardteich wird von Fackelträgern
umſtellt.

Uhr Abbrennen des großen Mai-
feuers der HJ. auf den Höhen des
Kirſchberges bei Knapendorf. Dort
Verleſen des Manifeſtes des Reichs-
jugendführers Baldur von Schirach.

r

Am 1. Mai:
6,00 Uhr Wecken, ausgeführt von etwa 10

Spielmannszügen, die von der Peri-
pherie Merſeburgs nach dem Markt-
platz marſchieren.

8,00 Uhr Flaggenhiſſung in den Be-
hörden und Betrieben und feierliches
Gelöbnis oder feierliche Verpflichtung
der Vertrauensmänner in denjenigen
Betrieben, die Vertrauensräte zu bil-
den haben. Bei der Flaggenhiſſung
halten kurze Anſprachen der Führer
der Behörde oder des Betriebes und
der NSBO.-Obmann oder ein Ver-
trauensmann des Betriebes.

20,30

ſamten Schuljugend Merſeburgs
mit ihren Leitern und Lehrkräften auf
dem Marktplatz. Dort Uebertragung
der Kundgebung der Schuljugend im
Berliner Luſtgarten.
Uhr Feſtzug, der ſeinen Ausgangs-
punkt am Nulandtplatz nimmt und fol-
genden Weg einſchlägt: Nulandtſtraße;
Roonſtraße; Weißenfelſer Straße, Gott-
hardſtraße; Kleine Ritterſtraße; Adolf-
Hitler-Straße; Hölle; Teichſtraße; Clo-
bicauer Straße; Horſt-Weſſel-Straße;
Moltkeſtraße; Bismarckſtraße; Blancke-
ſtraße; Chriſtianenſtraße; Weiße Mauer
Weinberg; Unteraltenburg; Domſtraße
Burgſtraße; Roßmarkt; Breite Straße;
Obere Breiteſtraße; Ende am Nulandt-
platz.

Der Feſtzug wird verſinnbildlichen
die Symbole der Frühlingszeit und der
nationalen Arbeit. Wagen und Grup-
pen werden die einzelnen Berufe dar-
ſtellen, Behördenleiter, Führer der Be-
triebe und die Jnnungsmeiſter oder
ihre Vertreter werden im Zuge mit-
marſchieren. Der Zug wird Fahnen-

10,00

9,00 Uhr große Kundgebung der ge

S noch einmal der erſte Mai.
Verlauf der Veranſtaltungen des Nakional-Feierkages in Merſeburg.

abordnungen der SA., SS., PO., HJ.
des FAD., der Verbände und Vereine
führen und infolge der Vielſeitigkeit
ſeiner Ausgeſtaltung Ausdruck der
Einigkeit der Deutſchen aller Stände,
Berufe und Konfeſſionen ſein. Er wird
gleichzeitig zeigen den deutſchen Lebens
willen: Arbeit, Frieden und Ehre.

Von jeder in Merſeburg befindlichen
Behörde iſt zum Feſtzug eine Gruppe
beſtehend aus höchſtens 8 Mann (ein-

ſchließlich des Leiters der Behörde
oder ſeines Vertreters), abzuordnen.
Die Abordnung findet ſich ſpäteſtens
9,50 Uhr auf dem Nulandtplatz beim
Pg. Wolf ein.

Jn dieſem Jahre marſchieren nicht alle
Behörden- und Betriebsangehörigen
mit, ſondern nur die für den Feſtzug
beſtimmten Volksgenoſſen. Den nicht
am Feſtzug beteiligten Volksgenoſſen
iſt ſo die Möglichkeit gegeben, ſich den
Feſtzug auf den Straßen und Plätzen
anzuſehen.

Der Feſtzug wird ſpäteſtens 12,30 Uhr
beendet ſein.

14,45 Uhr verſammeln ſich die Führer der
Betriebe und die Gefolgſchaften vor

ihren Behörden und Betrieben. Sie
rücken von dort aus unter dem Führer
des Betriebes zu dem Stadthallenplatz
am vorderen Gotthardteich. Der Auf-
marſch hat 15,15 Uhr beendet zu ſein.
Jn der Zeit von 15,15 bis 16 Uhr An-
ſprache des Kreisleiters.

16,00 Uhr Uebertragung des Staatsaktes auf
dem Tempelhofer Feld durch Laut-
ſprecheranlagen.

Die in Merſeburg wohnenden Leuna-
Arbeitnehmer nehmen am Staatsakt in
Leuna teil.

Der Abend wird Vergnügungen und der
Freude, die unter dem Zeichen des Früh-
lings ſtehen, gewiomet ſein. Es werden
Tanzvergnügungen abgehalten und der
Freudenſtimmung entſprechende Lieder ge-
ſungen werden. Zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern wird eine freudige Stim-
mung herrſchen. Ueber die Verteilung der
Merſeburger Lokale auf die einzelnen Be-
hörden, Betriebe und Berufsgruppen ergeht
nähere Bekanntmachung.

Die Einwohner Merſeburgs werden auf
gefordert, am Abend des 30. April und am
1. Mai zu flaggen und die Häuſer reichlich
mit Grün zu ſchmücken.

Die von den Merſeburger Behörden, Be-
trieben, Jnnungen uſw. beſtellten Feſtab-
zeichen werden demnächſt ausgehändigt. Eine
Zurücknahme der beſtellten Feſtabzeichen
iſt nicht möglich. Ein Feſtabzeichen koſtet
20 Pfennig.

In der deutſchen Kolonialgeſchichte iſt der
24. April 1884 ein beſonder Markſtein. An die-
ſem Tage hat der Altreichskanzler Bismarck
jenes denkwürdige Telegramm nach Kapſtadt
geſandt, mit dem er die Erwerbungen des
Bremer“ Kaufmanns Adolf Lüderitz die
Bucht von, Angra Pequena an der Südweſt-
küſte Afrikas unter deutſchen Schutz ſtellte.
Zum erſten Male wehte mit dieſem Tage die
deutſche Flagge auf einem fremden Erdteil und
ſo gilt er noch heute als das Geburtsdatum
der deutſchen Kolonialpolitik.

Aus Anlaß dieſes Tages hatte der Kolonial
und Schutztruppenverein von Merſeburg und
Umgebung zu einer ſchlichten Feier eingeladen.
Der Schriftwart des Vereins Pg. Marold
begrüßte in Vertretung des Ortsgruppenfüh-
rers Sölter Mitglieder und Gäſte und wies
nach Erledigung interner Vereinsangelegen-
heiten beſonders auf die Sammlung für das
Patenkind des Vereins, Heinz Böhme aus
Delitzſch hin, der jetzt im ehemaligen Deutſch-
Südweſt- Afrika als Siedler lebt. Er bat die
Mitglieder um Spenden an Wäſche und ſonſti-
gen Gebrauchsgegenſtänden, um dem Paten-
kinde des Vereins demnächſt eine größere
Sendung ſchicken zu können.

Dann gab Kamerad Urban einen geſchicht-
lichen Rückblick über die letzten fünfzig Jahre
deutſcher Koloniſationstätigkeit.

Es ſei ein alter Grundſatz, daß dem Handel
ſtets die Flagge gefolgt ſei. So habe bereits
im Jahre 1850 das Bremer Handelshaus Go-
thefrau Handelsplätze in der Südſee eingerich-
tet. Später ſeien durch die Hamburger Firma
Woermann und Tormaelen private Beſitzun-
gen in Weſtafrika dazugekommen. Der Bremer
Kaufmann Adolf Lüderitz habe durch Verträge
mit Hendrie Wittboy die Kapkolonie erworben
und ſie erſtmalig unter deutſchen Schutz ge
ſtellt. Später kamen dann die Erwerbungen
des Generalkonſuls Nachtigal in Kamerun und
Togo. Dann folgten Erwerbungen an der

fer unſerer Kolonie Deutſch-SüdWeſtafrikakönnen. Auch Namen wieaelten

Mündung des Oranjefluſſes, die als Vorläu-

Fünfzig Jahre deutſche Koloniglarbeit
Der Kolonial und Schußkruppenverein Merſeburg gedachle des 24. April 1884

Graf Bandelin und Dr. Junker ſind mit der
deutſchen Kolonialçeſchichte unzertrennlich
verknüpft. Alle deutſchen Erwerbungen erreg-
ten zwar die Eiferſucht der Engländer, doch
könnten wir denen gegenüber geltend machen,
daß alle unſere Beſitzungen ohne kriegeriſche
Unternehmungen und ſtets auf Grund recht-
licher Verträge erworben worden ſeien.

Durch den im Jahre 1890 abgeſchloſſenen
Sanſibar- Vertrag ging uns umfangreicher
Kolonialbeſitz im Tauſch geçen die Jnſel Hel
goland verloren.

Durch den 99 Jahre Vertrag mit China wur-
den die Kolonien Kiautſchau und Samoa ge
gründet. Wohl ſeien hin und wieder zumeiſt
von fremden Mächten angezettelte Aufſtände
in den überſeeiſchen Beſitzungen ausgebrochen
doch konnten dieſe Revolten unter verhältnis-
mäßig geringem Blutrergießen niedergehalten
werden. Die wirtſchaftliche Erſchließung der
Länder brachte zuerſt verſchiedene Rückſchläge,
doch ſei in den Jahren kurz vor dem Kriege
durch landwirtſchaftliche Kolonialſchulen eine
bedeutende Aufwärtsentwicklung in den Ko-
lonialgebieten eingetreten. Der Krieg habe
zwar alle deutſchen Hoffnungen zerſtört, doch
gelte es nunmehr in der Stille die Kolonial
arbeit wieder aufzunehmen.

Ueber das handelspolitiſche Problem in den
Kolonien ſprach dann Kamerad Köhler.

Er ſchilderte die anfänglichen Schwierigkeiten,
bei der Gründung von Wirtſchaftsſiedlungen,
die große Kapitalanlagen erforderten. Durch
die Entwicklung des Straßenbaus, der Bahnen
und der Häfen habe ſich erſt eine allmähliche
Beſſerung durchſetzen können. Er wußte von
den erſten Mißerfolgen bei der Anlage von
Gummi- und Baumwollplantagen zu berichten,
die darauf r waren, daß denSiedlern wech die Erfahrung fehlte. Der Aus
bau des Genoſſenſchaftsweſens habe den Ein-
zelſiedlern nach und nach eine Wirtſchafts

ndlage n, die durch mangelhafte UnLerſtitung ehe e Sheren ſich mit den
in Verb

lismus ſei man gerade auf kolonialpolitiſchem
Gebiet von falſchen Vorausſetzungen ausgegan
gen, wenn man immer danach gefragt habe,
was bei Kapitalanlagen in den Kolonien zu
verdienen ſei. Der Engländer ſei in dieſer Be
wys klüger geweſen. Jhm lag vor allem

aran, erſt einmal da und dort feſten Fuß zu
faſſen. Die innere r des deutſchen
Volkes ſei nunmehr auch d orausſetzung für
die Fortführung einer kraftvollen deutſchen
Kolonialpolitik, die durch bereits in den Ko
lonialländern beſtehende Ortsgruppen und
Stützpunkte der NSDAP gefördert werde.

Als letzter Redner ſchilderte Pfarrer Hetl
ſeine Erlebnitſſe als Miſſionar in Deutſche
Oſt-Afrika.

Er wies vor allen Dingen darauf hin, daß
ſchon lange vor dem Handel die Miſſion s-
ſtationen als räger deutſcherKultur in den fremden Ländern tätig wa-
ren, denn die Berliner Miſſion könne in die-
ſem Jahre auf eine hundertjährige Arbeit in
Südweſtafrika zurückblicken. Gerade durch die
deutſche Miſſionstätigkeit in den fremden Län
dern habe ſich das Deutſchtum bei den primi-
tiven Völkern ein ſolches Vertrauen erworben,
daß noch heute deren Frage in den Mandats-
gebieten ſtändig laute: „Wannkommtihr
denn wieder Die Wiederaufnahme der
deutſchen Miſſionstätigkeit in den ehemali
Kolonien aber ſtärke den Einfluß des Deutſch
tums dort draußen. So wie durch das deutſche
Volk die nationale Welle gehe, ſo gehe ſie heute
auch durch die ganze Welt und auch in Afrika
laute der Ruf „Afrika dem Afrikaner“
Auf Grund der bisherigen Arbeit des Deutſch
tums ſei auch bei einem Erwachen der afrikani-
ſchen Völker für das deutſche Volk wenig zu
befürchten, denn die Zuneigung der Schwarzen
deren Treue ſich im Kriege ſo herrlich gezeigt
habe ſei auch heute noch die gleiche wie da
mals. Deutſchland habe ja nie verſucht, aus
den Afrikanern Deutſche zu machen, ſondern
ſie in ihrem Volkstum erzogen und nur ver
ſucht ſie auf eine höhere Kulturſtufe zu führen.

Nun wurde der offizielle Teil der Veran-
ſtaltung mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
Vaterland und Führer geſchloſſen.

Auch die Kriegsbeſchädigken
ſollen den 1. Mai feſtlich begehen

„Der 1. Mai ſoll ein Tag der Freude, des
Stolzes und der Genugtuung werden!“ hat
Reichsminiſter Dr. Goebbels in ſeinem Auf
ruf zum 1. Mai betont. Der Chef des
Kraftfahrweſens Obergruppenführer Hühn-
lein hat dieſen Gedanken aufgegriffen und
ihn in die Tat umgeſetzt: Er will den
Schwerkriegsbeſchädigten zum 1. Mai eine
beſondere Freude bereiten, indem er ſie hin
ausführen läßt in Gottes freie Natur, in
der jetzt allüberall der Frühling eingezogen
iſt. Jn allen deutſchen Gauen ſollen die
Kraftfahrzeugbeſitzer den ſchwerkriegs-
beſchädigten Volksgenoſſen mit
re Wagen einen Tag der Freude bereiten

elfen.

Auch der DDAC Merſeburg wird zu
ſammen mit dem Nationalſozialiſtiſchen
Kraftfahrerkorps für die Schwerkriegs
beſchädigten eine ſolche Frühlingsfahrt
durchführen.

Jn einer Vorbeſprechung, die geſtern nach
mittag im „Alten Deſſauer“ ſtattfand, wur
den die Einzelheiten der Fahrt klargelegt.
Zu der Beſprechung waren unter anderen der
Führer der Kraftwagenbereitſchaft V/38, Pg.
Rößnert: der Ortsgruppenführer des DDAC
Dr. Penkert: weiter Pg. Lehmann,
von der Kreisleitung der NSDAP; der
Kreisobmann der NSKOVP und Kreisamts-
leiter des Amtes für Kriegsopferverſorgung,
Pg. Seifert und ſein Stellvertreter
Ebert. ſowie Herr Blauſchmidt von der
Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte bei der
Stadtverwaltung und der Ortsgruppenführer
des Deutſchen Luftſportverbandes Pg.
Schobinger erſchienen.

Es wurde feſtgelegt, daß an der Fahrt
alle Schwerkriegsbeſchädigten von 50 Prozent
aufwärts teilnehmen können. Treffpunkt iſt
der Nulandplatz, auf dem ſich die von Pg.
Seifert ausgewählten und mit be
ſon deren Ausweiſen verſehenen
Schwerkriegsbeſchädigten um 1612 Uhr ein-
finden müſſen.

Die Fahrt beginnt um 12 Uhr und zwar
geht es über Kötzſchen, Kayna, Leiha,
Almsdorf Freyburg, Laucha zum Segel-
fliegerhorſt und dann zurück über Gleinag
zum Edelacker, wo nach einer gemeinſamen
Kaffeetafel bei der die Kriegsbeſchädigten
Gäſte der Veranſtalter ſind, die Rede
des Führers gehört werden ſoll.

Eine Muſikkapelle wird für Unterhaltung
ſorgen. Jm Fliegerhorſt werden die Fahrt-
teilnehmer bei einigermaßen günſtigem Wet-
ter Gelegenheit haben, einige Segelflüge zu
ſehen. Außerdem ſollen ſie unter ſachkundiger
Führung durch die Flugzeughallen uſw. ge-
leitet werden. Die Rückfahrt iſt auf ſechs
Uhr feſtgeſetzt, ſo daß die Teilnehmer etwa
gegen ſieben Uhr wieder zu Hauſe ſind. Man
rechnet damit, daß von Merſeburg etwa
200 Schwerkriegsbeſchädigte an der Fahrt
teilnehmen.

Dieſelbe Fahrt wird auch für die Schwer
kriegsbeſchädigten aus Schkenditz, Lanch
ſtädi Lützen und Leunag durchgeführt.

S sbeſchädigte aus dieſen Orten, diee wollen, müſ
nobleuten der NSu n die ihwerſeits alkes
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ihres Bereichs zu beſprechen
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weitere mit den Halbzugführern des NSKK
i

dungen nehmen entgegen: für euditzDrtbgrupperwbmann Peesetz, für Lützen Orts
gruppenvbmann Koch, für Lauchſtädt
Hrtsgruppenobmann. BienerSchotterey
und für Le un a Ortsgruppenobmann Thurm
Die Wagengeſtellung regeln die Halbzugfüh
rer Jeßniher-Schkeuditz, Gierke- Lauch-
ſtädt Preetz- Lützen und Dr. Eckard t
Leuna.

gutszettel der Hausfrau

Merſeburger Wochenmarkt.

Butter 70; Käſe 8--12; Landeier 8-10;
Matz 20; Birnen 15; Aepfel 15—30; Zitronen
4 Sick. 10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10;
Tomaten 40—50; Wirſing 15--18; Rotkraut 15
Weißkraut 15-—18; Blumenkohl 25--30; Spi-
nat 2 Pfd. 15; Spargel 40--70; grüne Gurken
40 bis 50; Rapünzchen Pfund 10: Schwarz-
wurzel 25; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 6; Endivien 15; Rhabarber
2 Pfund 15; Apfelſinen 3 Pfund 50; Bananen
Stück 6; Salat 10; Radieschen 5—8.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
40; Seelachs 30; Seegaal 30; Kabeljau 35:
Rotbarſch 35: Sprotten Pfund 20.
Filet 40——-50; Korbbücklinge 4 Stück 15; Schil-
lerlocken Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25
Scholle 35—40; ger. Schellfiſch 50; ger. See
lachs 50.

Kolonmialfeiern in Merſeburg.
Jm Reform-Realgymnaſinm.

Zu einer ſchlichten Gedenkfeier am Grün-
dungstag unſerer Kolonien verſammelte ſich
die Schülerſchaft des Reform-Realgymnaſi-
ums in ihrem Gymnaſtikraum. Nachdem das
Lied „Jch hab mich ergeben“ verklungen war,
nahm Studienrat JllIner das Wort zu
einer umfaſſenden Schilderung der Kolonial-
erwerbungen. Friedliche und freundliche
Vereinbarungen mit afrikaniſchen Häupt
lingen ſicherten uns einen ſchon durch
deutſche Miſſionare kultivierten Beſitz. Ob-
wohl im Kriege eine Uebermacht von 300 000
Mann gegen 15000 Mann ſtand, haben es
die Deutſchen unter Führung eines Lettow
Vorbeck verſtanden, unſern Kolonialbeſitz
lange Zeit erfolgreich zu ſchützen. Der über
wältigenden Zahl der Gegner mußte ſchließ
lich das tapfere Häuflein weichen. Obwohl
wir durch das Verſailler Diktat alle unſere
einſtigen Gebiete vorläufig verloren haben
ſo hat man uns doch nicht die Hoffnung auf
Wiedergewinn der Beſitzungen entreißen
können. Die eindrucksvolle Feier wurde
mit dem Deutſchlandlied geſchloſſen.

Jn der Leſſingſchule.
kamen geſtern in der dritten Unterrichts
ſtunde die oberen Klaſſen zu einer Kolonial
gedächtnisfeier zuſammen. Lehrer Dan
nenberg führte die Kinder mit einem gut
gezeichneten Umriß in die deutſche Kolonial
geſchichte ein. Umrahmt wurde die Gedenk
ſtitnde von den beiden Liedern „Sachs halte
Wacht“ und „Jch hab mich ergeben.“

Erſtes Reichskreffen
der ehem. Kriegsfreiwilligen in Planen

Die Vereinigung ehem. Krieg freiwilliger
Deutſchlands e. V.“ (VeKD, Sitz Berlin)
veranſtaltet zu Pfingſten das erſte große
Reickstreffen in Plauen (Vogtland). Die
Vorbereitungen ſind getroffen. Als Feſtfolge
wird bekanntgegeben:

Sonnabend, dem 19. Mai: Von 15 bis
191 Uhr Einholen der Kameraden und Gäſte.
Bahnhofspoſten und ſolche an den Ausfall-
ſtraßen ſtehen zur Führung zum Standquar-
tier „Reichshallen“ in der Bahnhofſtraße be-
reit. Hier erfolgt Verteilung der Quartier-
zettel. Ab 20 Uhr befindet ſich der Quartier-
meiſter in der Centralhalle in der Straß-
bergerſtraße wo ab 20 Uhr die Begrüßungs-
feierlichkeiten durch die Ortsgruppe Plauen
geleitet werden.

Sonntag, den 20. Mai: ((1. Feiertag)
812 Uhr Antreten zum Kirchgang. Appell-
platz: Kar it Spitze an der Bahnhof-
ſtraße. Anſchließend erfolgt geſchloſſener Ab-
marſch zur Kranzniederlegung am Ehren-
mal der 134er. Gemeinſame Mittagskafel
in den Standquartjeren „Reichshallen und
Reſt. Vogtland“. 15 Uhr:: Sammeln auſ
dem Appellplatz Karlſtraße zur Beſichtigung
der Stadt. Ab 19 Uhr Eintreffen in der
Centralhalle Straßbergerſtr. 191 Uhr Fah
neneinmarſch, Beginn des Feſtkommerſes.
Muſik, Geſangdorsjetnngen uſw.

„Montag, den 21. Mai (2. Feiertag), vor
mittags 10 Uhr Tagung des VeKD-Stabes
und der Gruppenſtäbe. Während dieſer Toa-
gung findet eine Führung der anderen Feſt-
teilnehmer zur Stadtbeſichtigung ſtatt. 12 Uhr
Mittagspauſe in den Standquartieren. 15 Uhr
Abfahrt nach Joketa (Vogtländiſche Schweiz).
Von hier Abfahrt derjenigen Kameraden,
die am 3. Feiertag wieder in den Alltag
ſteigen müſſen. Dienstag, den 22. Mai:
Buntes Allerlei.

Es iſt zu wünſchen, daß recht viele Ka-
meraden ob Mitglieder der Vereinigung oder
nicht zu dem Reichstreffen erſcheinen, um
in einer machtvollen Kundgebung, Zeugnis
dafür abzulegen, daß das Kriegsfreiwillen-
tum von 1914, der Geiſt freiwilliger Opfer-
bereitſchaft und höchſter Kameradſchaft, noch
lebt und bereit iſt, jederzeit mitzuhelfen am
Wiederaufbau deutſcher Art und Größe unter
dem alten Wahlſpruch der Vereinigung:
„Allzeit bereit!“ Unverbindliche Auskunft erteilt rn: Kam. Dr. Johannes

(Saale) Otto Külnexſtr. 10Mertens Ha

M Mauuääö Teuä
Bauen heißt Aufwärksführen.

Frühjahrsquarkal der Innung der Baugewerke des Kreiſes Merſeburg.

Jm kleinen Schützenhausſaal hielt heute
vormittag die Jnnung der Baugewerke
Merſeburg und Umgebung ihr „Frühjahrs-
quartal“ ab. Nach einem feierlichen Choral
begrüßte Jnnungsobermeiſter Graul die
Mitglieder und Gäſte. Erſchienen waren
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach und als
Vertreter des Reichsverbandes für das Bau-
gewerke Geſchäftsführer Dr. Kaiſer-Halle,
als Vertreter der Handwerkskammer Halle
Geſchäftsführer Vogt.

Jn der Quartalsſitzung wurden zwei
neue Meiſter, die vor der Handwerks-
kammer Halle ihre Prüfung abgelegt und
beſtanden hatten, in die Jnnung aufgenom-
men und zwar Schröde r-Spergau und
Becker-Bad Dürrenberg. Dann erfolgte
unter feierlicher Form die Los ſprechung
von 32 jungen Geſellen und die Verpflich-
tung von 78 neu eingeſtellten Lehrlingen.
Fünf Geſellen konnten mit Buchprämien
ausgezeichnet werden.

Bei Eröffnung der Sitzung hielt Jn-
nungsobermeiſter Graul eine Anſprache,
in der er beſonders unſerem Oberbürger-
meiſter für ſein Erſcheinen dankte, das er
als ein Zeichen der Verbundenheit unſeres
Stadtoberhauptes mit den ſchaffenden Stän-

den betrachte. Er gab dann einen kurzen
Rückblick auf die Geſchichte der Jnnung der
Baugewerke und ſchloß mit dem Bekenntnis
„Bauen heißt Aufwärtsführen!“

Nach einem Treuegelöbnis an das Vater-
land und ſeine Führer hielt Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach eine Anſprache, in
der er auf ſeine Bemühungen hinwies, mit
den maßgebenden Regierungsſtellen zur
Wiederbelebung des Bauhandwerkes beizu-
tragen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wur-
den dem ſeit 14 Jahren tätigen Jnnungs-
obermeiſter Graul durch den Geſchäfts
führer der Handwerkskammer Halle im Auf-
trage des Präſidiums die herzlichſten Glück-

wünſche und Grüße ſowie der Dank für
ſeine bisherige Tätigkeit ausgeſprochen. Ge-
ſchäftsführer Vogt überreichte dem Jnnungs-
obermeiſter als ein Zeichen des beſonderen
Vertrauens, das dieſer auch bei der Hand-
werkskammer in Halle genieße, das ſil-
berne Verdienſtkreuz der Hand-
werkskammer Halle.

(Bei Redaktionsſchluß dauerte die Ver-
ſammlung noch an.)

Erfolgreicher Werbemarſch des BDM.
Von Merſeburg nach Geuſa-- Ober und Riederbeuna-Kötzſchen und zurück.

Der BDM. berichtet:
Am Sonntag fand ein Gruppenappell des

geſamten Merſeburger BDM. ſtatt, dem ein
Werbemarſch folgte. Verſchiedene BDM.-
Gruppen von außerhalb ſchloſſen ſich an.
Diesmal wollten wir in den Dörfern wer-
ben und die noch immer Schlafenden wecken.
Um 3,30 Uhr marſchierten wir vom „Erika-
Jordan-Heim“ ab. Stolz flatterten die
Wimpel voran. Friſche Lieder und gutes
Marſchtempo! Eine Luſt war es zu ſehen,
wie auch Mädels marſchieren können. So
manche alten Leute nickten uns begeiſtert
zu. Zuſchauer hatten wir mehr als genug.

Wir kamen nun aus der Stadt heraus
und marſchierten auf glatter Straße. Hier
wurden wir den Frühlingseinzug erſt rich-
tig gewahr. Duftende Grüße ſandten uns
die Bäume zur rechten und linken Seite.
Die Felder ſtrahlten im herrlichſten Grün.
Von ferne grüßten die Dächer des Dorfes
Geuſa. Friſch klang der Geſang, als wir
die ruhigen Dorfſſtraßen betraten. Mädel
und Jungen kamen eilends herbei. Auch die
älteren Leute ließen es ſich nicht nehmen,
uns zu ſehen, und ſo erſchien manches Ge
ſicht im Tor oder am Fenſter.

Die Jugend konnte ſich gar nicht von uns
trennen. Sie war ganz von uns eingenom
men. Unſere Aufgabe war es ja auch, ſie
mit unſerer Wanderluſt anzuſtecken. Noch
immer begleitet von ihnen erreichten wir
Oberbeunga. Hier empfing uns Hunde-
gebell und duſtende Gerüche. Mit Holz-
pantoffeln kamen die Leute angeklappert.
Manch Bauer wurde wohl an die Zeit er-
innert, als er auch marſchierend und ſingend

aus dem Kriege kam. Doch wir haben Frie-
den. Jetzt waren wir in Niederbeuna.
In der Ferne waren die Kohlenwerke von
Beuna und ganz hinten von Kayna zu ſehen
Das Lüftchen, das erſt wehte, wurde plötz-
lich zu Wind Mächtige Staubwolken ſtiegen
auf. Wir konnten gar nichts ſehen. Die
Haare waren zerzauſt. Umſomehr erregten
wir hier Aufſehen. Denn trotz alledem
kamen wir nicht aus dem Schritt. Die
Kirche in Kötzſchen, wo wir jetzt waren,
winkte uns. Wir kehrten im Gaſthaus ein.
Dampfender Kaffee wurde uns vorgeſetzt.
Alle ſtillten ihren Durſt und Hunger, denn
an der Luft bekam man Appetit. Neugierig
wurden wir bis an die Tür begleitet. An-
dere beobachteten uns von den Fenſtern aus
Eure Neugierde ſoll geſtillt werden. Lieder,
Volkstänze und Muſik von der Spielſchar
erregten großes Aufſehen. Die Zeit verging
wie im Fluge. Die HJ. hatte uns aufge-
ſpürt, und ſo bildete ein Tänzchen den
Schluß. Draußen ſtellten wir uns wieder
in Reih und Glied auf und marſchierten mit
erhitzten Wangen der Heimat zu. Am Kin-
derſpielplatz trennten wir uns von den Aus-
wärtigen. Am „Erika-Jordan-Heim“ ange-
langt, wurde mit einem dreifachen Sieg-Heil
auf unſeren Führer und mit dem Lied
„Vorwärts, vorwärts“ der Werbemarſch be-
endet. Wir glanben, unſer Werbemarſch hat
Erfolg gehabt.

Drum ihr Eltern ſeid vernünftig, laßt
eure Mädels aus dem Alltag heraus und

ſchickt ſie zu uns in den BDM.
Heil Hitler!

Bund Deutſcher Mädels, Gebiet IV.

„Wir Männer in der Ehe.
Vortrag im „Caſino“ im Rahmen der Volksmiſſion.

Jm Rahmen der von Pfarrer Bercken-
hagen geleiteten Volksmiſſion ſprach am
geſtrigen Abend Fregattenkapitän a. D.
Göthe über das Thema „Wir Männer
in der Ehe“. Wenn man im Intereſſe des
Vortragenden und des Vortrags auch be-
dauern muß, daß ſich nur ganze ſechs Zu-
hörer eingefunden hatten, ſo kann man doch
wenigſtens mit Genugtuung ſagen, daß die-
ſen Wenigen ein Erlebnis von außerordent-
lich ſtarkem Anreiz zu Denken und Jnſich-
gehen beſchieden war, das durch den Retz
des Nahen und Perſönlichen in ſolch engem
Kreiſe noch weſentlich erhöht wurde.

Als Grundlage für ſeine Ausführungen
nannte Herr Göthe das Buch: „Wir Män-
ner in der Ehe“ von Wilhelm Schreiner.
Es ſoll nicht die Aufgabe dieſes Vortrages
ſein, ſo begann der Redner, das zu wieder-
holen, was heute über Ehefragen in allen
Blättern und Zeitſchriften zu leſen iſt, alſo
nicht die Dinge in der Familie, ſoweit ſie
vom Staate berührt werden.

Wenn wir heute von Ehenot ſprechen,
ſo denken wir gern immer nur an die Fa-
milie der andern, als ob unſere Ehe
nun die einzig glückliche und vollkommene
wäre. Was heißt überhaupt „Not in der Fa-
milie?“ Zweifellos ſpielt hier die Wirt-
ſchaftsnot eine große Rolle; in vielen Fa-
milien müſſen die Eltern unterſtützt werden.
doch der tiefere Grund liegt darin: Die Ehe
wird nicht genügend als Aufgabe aufge-
faßt. Wir Männer müſſen uns vor allen
Dingen von der Erkenntnis durchöringen
laſſen, daß wir glücklich machen wollen und
nicht nur den Wunſch haben, glücklich wer-
den zu wollen. Aber auch dieſe Frage ſpielt
ſo oft gar keine Rolle: eine ganze Menge
Menſchen muß ja heiraten, ohne daß ſie noch
Zeit haben, zu prüfen, ob ſie überhaupt dieVorausſetzungen für eine Ehegemeinſchafi

mitbringen. Die Folge davon iſt das Fehlen
jeder Ordnung. Die göttliche Ordnung, die
allen Dingen ihre rechte Bahn weiſt, wird
durch menſchliche Willkür geſtört. Deren
ſtärkſte Triebkraft: Die Geſchlechtlichkeit; ſie
iſt auf der einen Seite Fortpflanzungskraft,
andererſeits aber der Motor des Lebens,
beim Manne das Schöpferiſche. Mann und
Weib ſie ſind wie Dach und Mauer. Durch
ihre Verſchiedenheit gewinnen ſie Wert für
einander. Aber das müſſen beide können,
um eine Gemeinſchaft zu bilden: das Jch
ablegen. Wenn ſie das nicht können,
welchen Sinn hätte dann die Vereinigung
in der Ehe? Nur dann, wenn ſie ein wirk-
licher Ausdruck von Liebe und Gemeinſchaft
iſt, bleibt auch die Geſchlechtlichkeit ein Adel.

Die Ablehnung des Kindes bedeutet
keine wirkliche Gemeinſchaft.

Hieraus ergibt ſich nun die wichtige Frage:
„Wie erzieht man ſeine Kinder zur Ehe?“
Das tut man am beſten damit, daß man ſei-
nem Kinde den Mut zum Leben erhält. Es
nützt nichts, ein Kind wegen jeder Lappalie
zu ſchelten, man macht es höchſtens mutlos
und verzagt. Das Weſentliche aber: unſer
ganzes Sein ſtets ſo zu halten, daß es dem
Kinde ein Beiſpiel ſein kann. Das
Stadium der Reife bringt für den jungen
Menſchen eine grundlegende Wandlung mit
ſich, Gefahren und Nöte. Hier gilt es für
ihn, zu lernen, die Geſchlechtlichkeit zu
zügeln und rechtzeitig die Gefahren des
außerehelichen Verkehrs zu erkennen. Der
junge Mann ſoll wiſſen darum, daß das
Mädchen den Vorgang der erſten geſchlecht-
lichen Gemeinſchaft ganz anders erlebt als
der Mann. Er ſoll wiſſen um die Gefahren
der ſeeliſchen und körperlichen Abhängigkeit
des Weibes vom Manne, er ſoll begreifen
lernen, daß eine Volksgemeinſchaft nur lebt
von der Rülicht auf die andere: „Mit

wünſche und Grüße ſowie der Dank für ſei*

Mag und Weib nicht Mutwill treiben; die
dich gebar, beides war“.

So ſoll der Mann auch in der Ehe Rück
ſicht walten laſſen, wenn ihm daran liegt,
eine ruhige und geſunde Frau an ſeiner
Seite zu haben. Vor allem mag auch er da
zu beitragen, eine ſeeliſche Gemeinſchaft
zu ſchaffen, denn „glücklich kann nur die Ehe
werden, wo die Sinne die Seele nicht ver
drängen.“

Den Schluß mag das „Eherezept“ Fürchte
gott Gellerts machen:

„Ein Eheſtand iſt hochbeglückt,
wo eins ſich in das andre ſchickt,
wo eins das andre liebt und ſcheut,
er nicht befiehlt, ſie nicht gebeut,
und beide ſo behutſam ſein,
als wolltens erſt einander frein“.

Wußten Sie das ſchon
Die Arznei wächſt am Wege.

Mancher geht im Frühjahr achtlos an
Kräutern vorüber, die ihm Linderung ſeines
Leidens, vielleicht gar Rettung bringen
könnten.

Nicht jeder weiß, daß Veilchenblät-
tertee mit beſtem Erfolg gegen Bronchial-
katarrh, heftigen Huſten und Keuchhuſten
gebraucht wird. Auch iſt Veilchentee ein
vorzügliches Gurgelwaſſer bei geſchwollenem
Hals.

Schafgarbe, in ganz Deutſchland,
Oeſterreich und in der Schweiz häufig anzu
treffen, wird als Tee gegen Rückenſchmerzen,
paſſive Blut- und Schleimflüſſe, Magen
ſchwäche, übermäßige Hämorrhoidenblutun-
gen und allerhand Frauenleiden angewendet
führt abnorme Luft- und Säurebildung auf
ein Erträgliches zurück und leiſtet gegen
Blutungen innerer Organe ganz ausgezeich-
nete Dienſte, ſo daß in jedem Haushalt eine
Büchſe voll getrockneter Schafgarbe für den
Bedarfsfall bereitſtehen ſollte! (Jedoch höch
ſtens 2 bis 3 Gramm auf eine Taſſe 3 bis
4mal am Tage.)

Allgemein bekannt iſt auch das Him-
melſchlüſſel, in ländlichen Gegenden
Schwabens und Süddeutſchlands auch Frau-
enſchlüſſelſchübli, Herrenſchlößli, Trauben-
köpfli, Eieräugleinkraut, Schmalzſchlüſſeli
und vom Gärtner Primel genannt. Aus den
getrockneten Primelblüten bereitet man
einen beruhigenden und ſchweißtreibenden
Tee, der auch bei Bruſtbeſchwerden, Herz
ſchwäche, Migräne, Nieren- und Blaſen
ſtein, Gicht und Blähungen gute Dienſte
leiſten ſoll.

Ein Abſud des Sauerampfers hilft
bei Unterleibsleiden und innerer Hitze ſehr;
ganz hervorragend ſind Sauerampferſuppen!
Für äußere Geſchwülſte gebraucht man ihn
als heilende Auflage (getränkte Leinewand).
Mit Sauerampferſamen vertreibt man
Spulwürmer.

Das kalkreiche Lungenkraut leiſtet
bei Lungenleiden infolge Beſchleunigung der
Einkapſelung zerſtörter Lungengewebe ganz
ausgezeichnete Dienſte, daher ſein Name. Die
anfangs rote, ſpäter blaue Blumenkrone
findet man im Frühfahr in Gebüſchen.

Junge Erdbeerblätter ſind alsTee gegen Hautunreinigkeiten, Durchfall und
allgemeine Schwäche gut zu verwenden.

Ehrenpreis iſt ein ausgezeichnetes
Wund mittel bei äußeren Verletzungen; in-
nerlich hilft es bei katarrhiſchen Leber-,
Milz- und Blaſenbeſchwerden, Gebärmutter-
leiden, Gelbſucht, Aſthma, Blutſpeien, Blut-
harnen, Lungengeſchwüren und wird auch
äußerlich bei Hautkrankheiten angewendet.
(Zu Tee werden 30 Gramm auf 3 bis 4
Taſſen genommen.)

Ein Kann kenterte.
Am Montag machte der Kanu-Klub auf der

Saale eine Fahrt zum Scheitplatz und zurück.
Jn einer Kurve kenterte ein Boot; ſeine Jn
ſaſſen und verſchiedene Sachen lagen im Waſ-
ſer. Doch ſchnell fanden ſich hilfreiche Hände.
Das gekenterte Boot wurde von den Sport
kameraden an Land gebracht und ebenſo wur
den die Sachen aufs Trockene gerettet. Bald
darauf war das Boot wieder flott.

Ein Feſtlied zum 1. Mai von Joſef Haas.
Joſef Haas, der erfolgreiche Chor- und Ora-
torienkomponiſt hat zu dem Text von Albert
Sergel „Laßt einen Tag die Arbeit ruhn“ eine
Hymne für einſtimmigen Chor oder Sing-
ſtimme mit Klavier- oder Blasorcheſterbeglei-
tung geſchrieben. Das Werk wird 1. Mai
bei zahlreichen Feiern in Deutſchland zur
Aufführung gelangen.

Letzte Prahtmeldung

Liebig freigeſprochen!
Schweinfurth. Nach dreiwöchiger

Verhandlungsdauer ſprach das Schwurge
richt Schweinfurth am Mittwochvormittag
um 11,45 Uhr den Angeklagten Karl Lie-
big von der Anklage eines Verbrechens des
Mordes und eines verſuchten Verbrechens
des Mordes frei.

Jn der Urteilsbegründung heißt es, daß
die ſich während der Beweisaufnahme er
gebenden Verdachtsmomente nicht zur
Verurteilung ausreichten und daß
außerdem nach wie vor auf Frau W erther

der Verdacht der Täterichalt liegt.
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Wenn die Zeit begonnen hat, einer großen
Hoffnung Raum zu geben, ſo ruht ſie nicht
eher. als bis ſie erfüllt ift. A. v. Humboldt.

Jch vertraue dem Geiſt und dem deutſchen
Geiſt und rufe mit allen tapferen Apoſteln
und Propheten: Am Himmel und am Vater
land ſoll man nicht verzweifeln. E. M. Arndt.

Das Bohrloch
Kriminalnovelle von Felix Hagemann

Die Lampe flammte auf, und Carter, der
Photograph. machte eine Aufnahme von dem
regungslos auf dem Boden liegenden Körper
dann von dem großen ſchweren Geldſchrank,
ſchließlich von dem ganzen düſteren, niedrigen
Zimmer.

„Fertig?“ fragte Drexler, der Detektiv, un
geduldig.

„Fertig“, antwortete der Photograph unbe-
irrt, die Kaſſette aus dem Apparat ziehend
und in ein ſchwarzs Tuch wickelnd.

Drexler drehte den großen toten Mann im
ſchwarzen Mantel auf den Rücken und ließ ein
leiſes Pfeifen hören. Jm Halſe des Toten
klaffte ein dunkelrotes Loch. Er ſah Doktor
Fromer bedeutungsvoll an und ſagte:

„Der hat getroffen, Doktor! Sehen Sie ſich
das mal an Dieſer Mann iſt der Bankier
Artur Stratmann. Vor einer halben Stunde,
alſo um acht Uhr, wurde er hier in ſeinem
Arbeitszimmer tot aufgefunden, von ſeinem
Hausmeiſter übrigens dem einzigen Haus
angeſtellten. Erſtochen. das ſieht ein Kind.
Hanſen, der Hausmeiſter, hat ſofort die Nichte
ſeines Herrn benachrichtigt. Der Mann war
entſetzt. Auch die Nichte war ſo faſſungslos,
daß ſie noch nicht vernommen werden konnte.“

Plötzlich unterbrach er ſich ſelbſt und rief:
„Laſſen Sie den Teppich ſo liegen, Carter!
Erſchrocken zog der Photograph den Fuß

zurück mit dem er eine dicke Falte in dem
koſtbaren Teppich gerade ſchieben wollte. Drex
ler kniete nieder. beſah ſich die Falte aufmerk-
ſam und blickte nach dem Toten, deſſen weit
geöffnete ſchwarze Augen an die Decke ſtarr-
ten. Dann ſtand er auf lief mit den Händen
auf dem Rücken auf und ab und fragte in
ſeiner brüsken Art den Poliziſten:

„Der Geldſchrank wurde ſo gefunden, wie er
jetzt iſt? Geſchloſſen?“

„Vollkommen geſchloſſen!“ erwiderte dieſer.
„Der Verbrecher muß Hals über Kopf geflüch-
tet ſein wir fanden ſeine Taſche mit den
Gerätſchaften neben dem Geldſchrank Er iſt
durch das Klappfenſter über der Küchentür
h bekommen. die auf den Garten hinaus-
geht.

Schon hatte Drexler die Taſche geöffnet und
ein Werkzeug nach dem anderen in die Hand
genommen. Er brummte etwas vor ſich hin
und ſagte geringſchätzig:

„Ein Fachmann von anno xl Das ſind
Sachen, mit denen man bei einem ſolchen Geld-
ſchrank eben ſo viel ausrichtet wie mit einem
Zahnſtocher auf einem Straßenſtein. Herr
Stratmann war ein reicher Mann. nicht wahr

„Er ſoll viel ſpekuliert und große Verluſte
erlitten haben in der letzten Zeit“, ſagte der
Beamte.

„Er war doch bei der Bank?“
„Ja, und es iſt nur gut, daß der Verbrecher

das nicht wußte. Jn dem Schrank bewahrte er
das ganze Kaſſengeld.“

Mit einem Ruck hob Drexler den Kopf, wollte
etwas ſagen. beſann ſich wieder und begann,
den Schrank genau zu beſichtigen, diesmal mit
der Lupe,

Unterhaltungsbeilage
„Jn der Nähe des Schloſſes iſt ein tiefer

und friſcher Ritz“, ſagte er, ſich aufrichtend.
„Dabei iſt es ein nagelneuer Geldſchrank Sind
Sie fertig, Doktor

„Ja. Ein gemeiner Stich, Drexler. Und mit
einer gebogenen Klinge in der Richtung nach
oben beigebracht. Luftröhre und Schlagader
durchſchnitten.“

„Mit einem krummen Meſſer?“ wiederholte
Drexler erſtaunt. „Das iſt etwas Neues. Ein
malaiſcher Dolch oder ſo etwas?“

„Das iſt durchaus möglich. Der Mann iſt
ungefähr ſieben Stunden tot.“

„Und Sie müſſen wiſſen, daß niemand, weder
der Hausmeiſter noch ſeine Verwandte, den
Fall gehört haben. Der Einbrecher muß ein
Haſenherz gehabt haben, daß er fortlief, wäh-
rend der Weg für ihn frei war und er den
Schrank ruhig mit den Schlüſſeln öffnen konnte,
die Stratmann bei ſich hatte. Merkwürdig, vaß
er um ein Uhr in der Nacht völlig angezogen
war. Und nun mal zu dem Klappfenſter,
Horter. Kommen Sie mit!“

Der Poliziſt ging ihm voran durch einen
ſchmalen Gang bis zur Hintertür der Küche.
Die Tür ſelbſt war feſt verſchloſſen, doch das
Klappfenſter war offen und hing vornüber.
An dem Knopf des Riegels oben hing noch der
Draht, mit dem er aus dem Scharnier gezogen
war. Drerxler ſtellte einen Stuhl vor die Tür,
ſtieg hinauf und betrachtete mit der zrößten
Aufmerkſamkeit das kleine Bohrloch in dem
Türpfoſten. durch das der Draht hindurch-
geſteckt war. Sein Geſicht war ernſt und ſtarr,
als er vom Stuhl ſtieg. Schweigen ging er
an dem Beamten vorbei in den Korridor,
beſtieg eine Treppe, öffnete eine Tür und ging
ohne Zögern auf ein Regal mit prächtigen,
ausländiſchen Waffen zu. Er nahm einen
krummen mit Juwelen beſetzten Dolch herun-
ter und wog ihn in der Hand.

„Der Griff noch feucht vom Waſchwaſſer“,
murmelte er, Dann öffnete er, auf den Zehen-
ſpitzen gehend eine zweite Tür und betrat ein

kleines Zimmer. Ein leiſer Schrei ertönte.
Am Fenſter ſaß ein ſchönes, aber totenblaſſes
Mädchen, das erſchreckt aufſprang, als ſie das
Geſicht des Mannes erblickte. Ohne etwas zu
ſagen, ging Drexler auf ſie zu und fragte ernſt,
wenn auch nicht unfreundlich:

„Warum taten Sie es, Fräulein Tober?
Warum töteten Sie Stratmann, der Jhr Onkel
und Vormund war?“

Das Mädchen rang verzweifelt die Hände
und ſtöhnte:
u tat es nicht mit Abſicht bei Gott

n t!“
„Jch glaube Jhnen. Er ſtolperte über den

Rand des Teppichs und fiel in die Waffe, die
Sie in der Hand hielten, und die mit den Dia-
manten im Griff den Ritz in dem Geloöſchrank
verurſachte, an dem Sie lehnten. Was wollte
er?“

„Er wollte mit dem Gelde der armen Bauern
flüchten. Jch kannte ſeinen Plan. Er
er wollte, daß ich mit ihm ginge er liebte
mich. Es hieß, daß er heute morgen ins Ans-
land reiſen wollte. Jch blieb wach, hörte Ge
räuſch und nahm das ſchreckliche Meſſer vom
Regal. Jch beſchwor ihn, ſeinen Plan auf-
zugeben, und wenn wir bettelarm verden wür-
den. Er wollte mich roh zur Seite ſchieben
und fiel ach! Aber wie wie haben
Sie das Furchtbare ſo ſchnell durchſchaut?“

„Das war nicht ſehr ſchwer, Fräulein Tober“,
antwortete der Detektiv mit ſchwachem Lächeln.
„Stratmann wollte einen Einbruch vortäuſchen,
aber er tut zuviel. Wenn da nur das kleine
Loch für den Draht am Klappfenſter geweſen
wäre es hätte genügt! Denn er bohrte es
von innen! Das Bohrloch war an der Jnnen-
ſeite etwas größer als an der Gartenſeite. Ein
wirklicher Einbrecher würde auch andere Werk
zeuge gebraucht haben, nicht ſolch altes Ge
rümpel, und er würde geblieben ſein. Und
nun, Fräulein Tober, müſſen Sie tapfer ſein.
Jch muß Sie mitnehmen vielleicht wird das
Gericht Jhnen helfen!“

Feuerſchiff „Eider II“
Erzählung von Johann SGokttwalt

Wieder einmal lag das Feuerſchiff „Eider TI“
unter Dampf. Wieder einmal ging es auf ſechs
Wochen hinaus in die Nordſee. Am Kai ſtanden
die Angehörigen der kleinen Beſatzung.

Der Zimmermann Klaus Hanſen hielt ſeine
Martje im Arm. Das Städtchen freute ſich
über die innige Liebe der beiden. Vier Jahre
waren es her, daß Klaus ſeine Martje, die ſo
lange treu auf ihren Seemann gewartet hatte,
denn Jahre war Klaus auf See in fremden
Ländern, auf fremden Meeren, bis er den ſchö-
nen Poſten eines Schiffszimmermanns der
„Eider II“ erhielt und geheiratet hatte. Und
noch heute ſchienen ſie in den Flitterwochen.
Eins trübte ihr ſtilles Glück, daß ihnen Kinder
verſagt geblieben waren.

Käpten Meesmann, der alte Brummbär, ſtand
auf der Brücke und zog die Dampfpfeife. „Fer-
tigmachen zur Abfahrt!“ hieß das, und mit
Käpten Meesmann war nicht zu ſpaßen! Noch
einmal herzlicher Abſchied, dann ging es lang-
ſam aus dem Hafen. Die Männer ſtanden an
der Reling, bis auch das kleinſte Pünktchen in
der Ferne verſchwand. Nun kam die Arbeit zu

ihrem Recht. tWie oft war ſchon Klaus Hanſen auf die ſechs
Wochen zur Eidermündung gefahren, noch nie
hatte ihn aber eine ſolche eigentümliche Unruhe
wie dieſes Mal gepackt. Was war denn los

Die drei Dagemufkigen
Doman von ſ. WDeudert
aa Dechte vorbehalien bei Horn Berlag, Berlin D 85, Steglitzer Straße 56

1. Kapitel
Am 25. Mai, im Laufe des Nachmittags,

ſchnappten die Empfänger längſt der Küſte des
lantik den kurzen Funkſpruch eines auf

hoher See befindlichen Paſſagierdampfers auf:
„Poſition 42 Grad 11,35“ 49 Grad 34 46

Weißes Flugzeug geſichtet Richtung
Nordoſt ganz außergewöhnliche Schnel-
ligkeit.“

Wie der Blitz glitt die Nachricht über die ganze
Erde. Dann wuchs rieſengroß ein Fragezeichen
auf. Wer war das?

Andere Meldungen folgten. Man berechnete
die Geſchwindigkeit des Flugzeuges auf ſieben
bis achthundert Kilometer in der Stunde.

Nun wußte man auch wie der Silbervogel
hieß „Morning-Dawn“ hatte man auf dem
weißen Rumpf entziffert. „Morning-Dawn“,
das hieß „Morgendämmerung“.

Nur die wagemutigen Piloten des Flugzeu-
ges kannte man nicht Wer ſie waren, blieb
vorerſt ein Rätſel.

Die „Morning-Dawn“ flog in der Tat Welt
rekord

Am 25 Mai war ſie in den frühen Morgen-
ſtunden auf dem Sternſonſchen Verſuchsflug-
feld bei San Franzisko geſtartet. um, den Be
rechnungen der tapferen Jnſaſſen gemäß, gegen
Abend beſtimmt noch Moskau. das Ziel des
kühnen Fluges, zu erreichen.

Abwechſelnd ſtand einer der drei Wagemuti-
gen am Mikrophon Sie waren ohne Unter-
brechung in Verbindung mit Sternſon Co.
Genau genommen eigentlich nur mit Hughes
Sternſon ſelbſt. Denn außer Sternſon und

l etwas von dem Unternehmen der furchtloſen
Flieger. Als ſie freilich die ruſſiſche Grenze
überflogen, demolierten ſie den Rundfunkappa-
rat bis zur Uekenntlichkeit und warfen die
ganze Einrichtung über Bord.

Ueber zwölftauſend Kilometer auf ſchnur-
gerader Strecke ohne Zwiſchenlandung! Woher
nahm man denn den nötigen Betriebsſtoff?

Die fünf Gasturbinen neueſter Konſtruktion
hatten die Motoren überflüſſig gemacht. Von
ihrer Beſchaffenheit hatte niemand eine Ah-
nung, Selbſt Sternſon wußte nur, daß ſie mit
Blaugas, das unter Höhendruck ſtand, geſpeiſt
wurden. Das geheimnisvolle Verfahren Eddy
Perths war auf dem Punkte, ſich glänzend zu
bewähren. Eine Revolution im Luftverkehrs-
weſen ſtand bevor. Und in dieſer Neuentwick-
lung der Dinge hatten die Flugzeugwerke von
Sternſon Co. der Konkurrenz gegenüber
einen gewaltigen Vorſprung.

Aber man kann 12000 Kilometer vhne Stö-
rung fliegen und doch in den letzten 24 Kilo-
metern das Opfer einer böſen und folgen-
ſchweren Panne werden.

Bereits näherten ſich die Flieger Moskau,
als ſie plötzlich mit Schrecken wahrnahmen, daß
die Turbinen langſam zu arbeiten nachließen.
Der Grund blieb ihnen, trotz gründlichſter
Unterſuchung der Turbinen, unverſtändlich
Jrgendwo hatte ſich eine in ihrem Ausmaß
ſtändig wachſende Störung eingeſchlichen.

Vielleicht würden ſie den Flugplatz vonWMoskan doch noch erreichen! Eddy Perth der
Chefpilot. wandte kein Auge von den Uhr-

Sie ſprangen ſämtlich Strich umzeigern.
natürlich ſeiner Tochter Joan wußte niemand l Strich zurück. Geſchwindigkeit. Höhe, Druck,

mit dem ollen Seemann Hanſen, hatte er Ner-
ven? Klaus lachte. Unſinn!

Er ſaß auf der Koje und kramte in ſeinen
Sachen. Wie lieb die Martje das alles wieder
eingepackt hatte. Hallo ein Zettel! Sicherlich
etwas Liebes von der Kleinen, wie er immer
ſeine Frau nannte, denn ſie war klein gegen-
über dem großen, ſtämmigen Klaus. Er ent-
ſaltete den Zettel. „Deine Martje iſt Dir un-
treu! Ein Freund.“

Ein Freund? Ein Schmierfink! Wütend warf
Klaus den Zettel in die Ecke. Seine Martje
ihm untreu? Lächerlich! Was ging ihn dieſer
elende Wiſch an. Von wem konnte er nur ſein,
von einem Kameraden an Bord? Ausge-
ſchloſſen! Er kannte die lieben Kerle. Nicht
mehr daran denken! Er ging an die Arbeit,
denn Käpten Meesmann hatte einen neuen
Schrank beſtellt.

Jmmer wieder ertappte er ſich, daß ſeine Ge
danken bei dem Zettel waren. Schließlich holte
er ihn aus der Ecke und prüfte die Schrift. Un
bekannt, offenbar verſtellt. Er vergrub den
Wiſch in ſeiner Taſche.

Es vergingen Tage. Käpten Meesmann war
mit ſeinem Zimmermann nicht mehr zufrieden.
Wie oft hatte er mit ſeinem Humor und ſeinen
netten Seemannsliedern die einſamen Abende
verſchönt und jetzt ſaß er mit böſem Geſicht am
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Tiſch und gab un freundliche Antworten. Kurz,
es war nicht der alte Klaus Hanſen, den der
Käpten vier Jahre kannt

„Was haſt du, Klaus Hanſen?“
„Nichts, Käpten!“
„Du ſchwindelſt!“ Klaus ſchien zu zögern.

„Heraus mit der Sprache!“ Klaus Hanſen hatte
das Bedürfnis ſich einem Menſchen nitzuteilen,
die Nächte mit den quälenden Gedanken waren
nicht mehr auszuhalten. Er gab vhne jedes
Wort dem Käpten das Schreiben.

„So ein Lump! Aber Klaus ſolche Schmie
rereien kannſt du doch nicht g. aben!“

„Glaube ich auch nicht, aber
„Was aber?“ Käpten Meesmann wurde

ernſtlich böſe. „Deine Martje iſt die anſtän
digſte Frau, die ich kenne! Wenn wir wieder
an Land ſind, werden wir den Burſchen ſchon
finden, aber dann Gnade ihm Gott, der ſoll
K. en Meesmann kennen lernen!“

„Aber das ſind ja noch vier Wochen!“
„So lange müſſen wir ſchon warten!“
Es vergingen zwei Wochen, immer ſchlimmer

wurde es mit Zimmermann Hanſen, er war un
ausſtehlich. In einer Nacht, in der Nordweſt
gegen das Schiff tobte und alle Mann auf
Poſten waren, denn immer wieder hieß es ein-
greiſen, um Luken abzudichten oder die Ver-
ankerung zu prüfen, hielt es Klaus Hanſen
nicht mehr aus. Nordweſt? Der mußte ihn

zum Hafen treiben. Der Kutter, der in Lee lag,
hatte ein kleines Segel. Wenn er reffte, mußte
es gehen!

Er ging über Deck, keiner kümmerte ſich um
ihn, ſprang in den Kutter, löſte die Taue, ſtieß
ſich an der Bordwand bis zum Heck. Noch hatte
ihn kein Menſch geſehen, nur Käpten Mees-
manns Hund kläffte warnend, aber der Nord
weſt verſchluckte das Bellen.

Nun packte der Sturm das kleine Segel, wie
ein Pfeil ſchoß das Boot vorwärts. Da ſah ihn
Käpten Meesmann von der Brücke. Zuerſt war
er ſtarr, dann ſchickte er ſeinen ganzen Vorrat an
Seemannsflüchen hinter dem Verwegenen her,
und dieſer Vorrat war nicht klein. Klaus Han
ſen würde er wohl nie wiederſehen.

Das Ruder war kaum zu halten. Vorwärts,
nur vorwärts! Wut,/ Sehnſucht nach Gewißheit
und Angſt, namenloſe Angſt vor der Wahrheit
führten das Steuer. Die Wellen drohten das
Boot zu verſchlingen, aber umſonſt war Klaus
Hanſen nicht die langen Jahre Fahrensmann
geweſen, immer riß er im letzten Augenblick das
Ruder noch herum, ſo daß ihn die Welle nicht
von der Seite bekam.

Da war ja ſchon der Scheinwerfer am Hafen-
eingang, jetzt links herüber. Hier in der Jn-
neneider war es ſchon etwas ruhiger Im
Hafen war bei dem Sauwetter kein Menſch.
Wer konnte auch ahnen, daß bei dieſem Sturm
ein Wahnſinniger mit einem Kutter von See
kommen würde.

Haſtig ſprang Klaus Hanſen auf die Kai-
mauer, legte das Boot feſt und jagte im Regen,
der nun noch herunterbrauſte, die Hafengaſſe ent-
lang. Wie ſpät mochte es ſein? Wohl etwa
zwei Uhr nachts. Alle Häuſer lagen im Dunkel.
Noch eine Ecke, gleich mußte ſein Haus vor ihm
liegen.

Alſo doch! Licht im Zimmer. Er mußte einen
Augenblick ſtehen bleiben, ſein Herz drohte zu
zerſpringen. Eine unbändige Wut erfaßte ihn.
Er draußen im Sturm, im Kampf mit den

bert Franklin

alles ließ nach, wenn es auch erſt in kaum
merklichen Ausmaßen war.

Eddy Perth hatte noch immer kein Wort ge
ſprochen. Plötzlich drehte er ſich zu John
Lewis, der ſteif neben ihm hockte und ſchrie ihm
ins Ohr:

„John, keine hundert Meter mehr über das
Ziel, ſo würden wir ohne weiteres abſacken.“

Er ſchnitt bei dieſen Worten eine Grimaſſe,
als kröche ihm das Gruſeln eben den Rücken
hinan. John nickte zuſtimmend. Er hatte
ſtillſchweigend die Größe der Gefahr ermeſſen.

Eddy ſaß ruhig und hielt das Steuer mit
feſter Hand. Er war ein großer, ſchlanker,
dunkelhaariger Mann, mit braunen, melan-
choliſchen Augen. Die bis an den Hals zuge-
knöpfte, ſchwarzgraue und etwas ſchmierige
Jacke ſowie die dunkelblaue, ſpeckige Mütze mit
dem abgegriffenen blanken Schirm verliehen
ihm ein typiſch ruſſiſches Ausſehen, das die
dünne, verwaſchene, dazu bös mitgenommene
blaue Leinenhoſe und die plumpen, unförmigen
Muſchikſtiefel beſtätigten. Schließlich bewies
noch der geſchickt aufgeklaubte dunkle Bart, daß
der Mann am Steuer bemüht war, ſich gut in
die Rolle einzuleben, die er jetzt unabſehbare
Zeit hindurch ſpielen mußte.

„Jſt Gilbert fertig?“ brüllte Eddy Perth
nun ſeinen Nachbarn an.

„No, aber bald“, gab John Lewis in gleich
brüllendem Ton zurück. John trug außer einem
ganz ſympathiſchen Geſicht keine weiteren Merk-
male zur Schau, da er von Kopf bis zu Fuß
noch im Fliegerleder und Pelsz ſteckte.

Müdigkeit verſpürten beide nicht. Sie fanden,
daß ihnen dazu keine Zeit übrig blieb. Eddys
Geſicht drückte nur etwas Beſorgnis aus.

Jm gleichen Augenblick trat der lange Gil-
heran, der dritte im Bunde.

Sein Geſicht war von einem bnuſchigen, pfeffer-
und ſalzfarbenen Backenbart umrahmt und ein
ungeheurer Schnurrbart derſelben Nuance
zierte den Abſtand zwiſchen Naſe und Mund.
Seine Kleidung ähnelte derjenigen Eddys
Perths, nur daß er um den breiten, herkuli-

altersgrau-grünenſchen Oberkörper einen

Kittel umgeworfen hatte, deſſen Nähte bei dem
geringſten Anlaß aufzuplatzen drohten

Als die beiden anderen ihn auf einen Blick
von oben bis unten muſterten, machte ſich noch
trotz der ſich immer mehr zuſpitzenden Lage ein
Lächeln auf ihren Geſichtern breit. Gilbert,
dem die Urſache ihres freundlichen Spottes
einleuchtete, zeigte gute Miene zu böſem Spiel
und ſtieß John Lewis in die Seite:

„Jetzt du, John!“
Ohne ein weiteres Wort abzuwarten, ver-

ſchwand John in der Kabine, während Gilbert
ſich neben Eddy Perth niederließ. Er warf
einen Blick über die Zifferblätter und begriff.
Die Maſchine flog langſam und niedrig.

Gilbert ſchwieg lange. Dann meinte er auf
einmal:

Hoffentlich wird die Falltür nicht verſagen
ſonſt wäre alles umſonſt geweſen.“

„Nein, Unglücksrabe“, erwiderte Edöy phleg-
matiſch. „John hat eben noch den Mechanis-
mus unterſucht. Er funktioniert einwandfres
ſage ich dir. Es hängt ausſchließlich von uns
ab, ob alles friſch von der Leber gehen wird.
Das muß es. Und verſchwinden müſſen wir
nun einmal ſofort bei der Landung, wenn unſer
Plan glücken ſoll

„Wie weit haben wir noch?“
Es war, als hörte Eddny nicht. Sein Geſicht

ſchien ſteinern. Kurzer Hand und mit ent-
ſchloſſener Bewegung ſchaltete er das Reſerve
Höhenſteuer ein. Das Flugzeug machte einen
ſcharfen Ruck nach vorn und begann wieder
höher zu ſteigen.

„Wie weit? Genau weiß ich es nicht“ erwi-
derte er darauf. „Etwa fünf Kilometer, viel-
leicht auch fünfzehn, würden wir nur die Lage
des Flugplatzes kennen. dann wäre uns um
vieles geholfen. Haſt du die Karte von Ruß-
land noch nicht wiedergefunden? Nein?“

Sie ſchwiegen
Eben erſchien John Lewis wieder auſ der

Bildfläche. Nur ein ſcharfes und geübtes Auge
hätte ihn unter der Maske eines Muſchiks
erkannt.
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raſenden Wogen und ſeine Martje mit einem
anderen

Leiſe ſchloß er die Tür auf. Nur leiſe, über
raſchen mußte man die Brut! Verdammt, die
Treppe knarrte. Er lauſchte, oben war alles
ſtill. Mit raſendem Ruck- riß er die Tür auf.
Dküinnen ſprang eine entſetzte Frau ſchreiend
hoch.

„Klaus!“
Sie iſt allein. Klaus Hanſen ſtarrt verſtört

umher. Nichts, kein Menſch außer Martje, die
alten anheimelnden Möbel und die trauliche
Lampe.

„Klaus,
ans z

Schweren Schritts taumelt Klaus Hanſen vor
wärts, fällt krachend auf einen Stuhl. Nicht
denken, nur nicht denken!

Martje iſt zu ihm getreten und ſtreichelt ihn.
Sie verſteht nicht, ſie begreift nicht, aber ſie
weiß, daß er in Not iſt, und darum ſtreichelt ſie
ihn, ohne ein Wort zu ſagen.

Klaus Hanſens Augen ſehen allmählich die
Wirklichkeit wieder. Eine tiefe Scham ergreift
ihn, daß er an Martjes Treue zweifelte. Auf
dem Tiſch liegt noch die Häkelarbeit, an der
Martje bis ſpät in die Nacht arbeitete. Und
dieſe Arbeit? Erwachend, eine große Frage in
ſeinem Blick, ſieht er Martje an. Die wird tief
rot und ſenkt den Kopf. „Martje, iſt es wahr?“
Sie blickt weg und nickt.

Mit freudigem Aufſchrei umarmt er ſie, drückt
ſie an ſich, nun war es doch gut, daß er in dieſer
Sturmnacht nach Hauſe fuhr.

Käpten Meesmann, den die Fahnenflucht ſei-
nes Zimmermanns in der Sturmnacht ſehr er-
boſt hatte, war doch froh, daß er ihn lebend vor-
fand, und hat verzeihend geſchmunzelt, als er
die Wahrheit erfuhr.

wo „fommſt du her, wie ſiehſt du

Hriegsgetraufes Paar
Novelle von Klaus Hellmut

„Nun ſind ſchon einige Großmütter geworden
damals waren es junge Frauen, und ihr

Mann ging von ihnen in den Krieg. Sie kann
ten ſich oft erſt kurze Zeit wie es bei mir
und meinem Mann der Fall geweſen iſt
Frau Schmittgen ließ den Blick zärtlich über
ihre Tochter gleiten. Mit gütiger, mütterlicher
Bewegung ſtrich ſie dem achtzehnjährigen, fun-
gen Mädchen über den Arm und fragte mit den
Augen die Runde Frauen: ein herrliches Ge-
ſchöpf, meine Gerda, gelt?

Als ſich die tags zuvor verlobte, gerten-
ſchlanke Gerda Schmittgen entfernt hatte, fuhr
T Schmittgen fort, Erinnerungen hervor-
zuholen:
„„Mein Mann und ich, wir kannten uns erſt

einige Wochen, als der große Krieg ausbrach.
Auf einem Abend bei Kanzleirat Schultens hat-
ten wir uns das erſte Mal geſehen und eigent-
lich ſofort Gefallen aneinander gefunden. Es
war ſchnell gegangen, wir wußten ſelbſt nicht
wie

Genug, als der Krieg ausbrach und der da-
malige Aſſeſſor Schmittgen als Unteroffizier
ins Feld rücken mußte, wurden wir beide mit
Zuſtimmung unſerer beiden Eltern kriegsge-
trant.

Genau drei Tage nach der Trauung mußte
mich mein Mann verlaſſen und nach Frankreich
ins Feld ziehen.

Wie ich die Trennung ertrug, weiß ich nicht
mehr. Zunächſt war viel Stolz da, daß man den
Gatten im Feld ſtehen hatte. Aber daß das
junge Glück von ſo kurzer Dauer war, ließ den
Abſchied und die lange Trennung ſchmerzlich
empfinden zumal mein Mann durch eine
ſchwerheilende Verwundung bis Ende 1917 nicht
anf Urlaub zu mir kommen konnte.

Ich hatte damals in den erſten Vorfrühlings-
tagen 1917 lange Zeit von meinem Mann nichts
gehört. Er ſchrieb ſonſt häufig. Jch war ſehr

in Sorge, Man hatte ihn zum Vizefeldwebel
während ſeiner Lazarettzeit befördert, und er
ſchrieb mir im letzten Brief, daß die Entlaſſung
e dem Lazarett endlich unmittelbar bevor-

ehe.

Aber er kam nicht.
Eines Tages bewegte ſich ein Offizier auf

mein Haus in der Lindenſtraße zu. Jch mußte
beim Anblick ſeiner geſtrafften Geſtalt ſogleich
an meinen Mann denken, mit dem ich nur drei
Tage vereint geweſen war, und mir traten die
Tränen in die Augen. Jch ging mit Gerda
ſpazieren, Gerda war bereits über zweieinhalb
hre alt und hatte noch nie ihren Vater ge
ehen.
Der Offizier ging auffallend langſam und

ſah mich faſt zudringlich an. Vielleicht weilte
er in der Stadt in einem Lazarett und dachte
an ſeine Frau? huſchte es mir flüchtig durch
den Kopf, da er leidend ausſah. Gerda hing
ſich, als er vorüberging, an ſeinem Säbel feſt.
Da blieb der Leutnant ſtehen und ſpra in
paar freundliche Worte mit dem Kind. Er fo rte
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es ein Stück an der Hand und verabſchiedete ſich
dann haſtig und faſt ungelenk, gerade vor un
ſerem Hauſe.

Jch bemerkte deutlich, daß er plötzlich Eile zu
haben ſchien. Er ſtürzte ins Haus und eilte die
Treppe vor uns hinauf. Jch hörte dann ſehr
verwundert, wie er im zweiten Stock ſtehen
blieb und klingelte.

Das ſilberhelle Stimmchen von Gerda froh-
lockte, als es den Offizier, nachdem wir die
Treppen eilig erſtiegen hatten, vor unſerer
Flurtür ſtehen ſah. Der Beſuch des Leutnants
war offenbar mir zugedacht und mir ſank das
Herz wie ein Stein 8Jch mußte mich am Treppengeländer feſt-
halten. Da war etwas paſſiert mit meinem
Mann, ſagte ich mir. Wenn mir der Beſuch
galt, dann konnte es nur eine ungünſtige Bot-
ſchaft von meinem Mann oder über ihn ſein.
Er hatte ſo auffallend lange nichts von ſich
hören laſſen.

Oder vielleicht ſandte er Grüße, ſprach ich mir
Mut zu. Jch war faſt drei Jahre tapfer ge

Die heitere Eche
Die rätſelhaften Zahlen

von Peter Purzelbaum.
Jm Februar 1896 verſtarb in Oeſtrich, dem

lieblichen Rheingauflecken, der General
v. Stoſch, deſſen Name eng mit der Geſchichte
unſerer Marine, und zwar aus den Tagen
ihrer früheſten Jugend, verknüpft iſt, denn
Stoſch hatte von 1872--1883 die Stellung des
Chefs der Admiralität inne. Sein Nachfolger
wurde dann der General v. Caprivi, der ſpä-
tere Reichskanzler.

Stoſch galt wie der Soldat ſagt für
einen „ganzen Scharfen“ Seine Jnſpizierun-
gen waren daher mehr als gefürchtet. Nicht
allein vor den militäriſchen Beſichtigungen an
Bord und Land bekreuzigten ſich ſämtliche
Untergebenen, ſondern auch und dieſes
doppelt und dreifach wenn Exzellenz in den
kaiſerlichen Depots und Werften erſchien.

Dann kroch er durch jeden Winkel, ſchnüf-
felte in allen Ecken rum und verlangte plötz-
lich zu wiſſen, wieviel Schrauben oder Nägel
in dem oder jenem Schub lägen. Wehe dem
Jngenieur, wenn die Zahl nicht ſtimmte, aber
hundert mal wehe ihm, wenn er ſie rechnungs-
mäßig nachzuweiſen nicht imſtande war.

Wieder einmal war Stoſch nach „W'haven“
wie der Mariner im abgekürzten Verfahren

für Wilhelmshaven ſagt gekommen und
hatte Fragen über Fragen, die aber nur zum
Teil richtig beantwortet werden konnten, ge
ſtellt. Da wurde von Fall zu Fall die Laune
von Exzellenz ſchlechter und die Geſichter der
pp. Beamten länger und länger.

Ueber den weiten Werftplatz tappt nun
Exzellenz mit ſeiner großen Suite den Holz-
ſchuppen zu, in denen parademäßig aus-
gerichtet und haarſcharf geſtapelt vielerlei
Sorten von Bau- und Schiffshölzern Bret-
ter, Balken, Bohlen u. a. zu ſehen ſind.
Unter ihnen fällt durch helle Schnittflächen ein
Stapel Rundhölzer, die ſämtlich an der Stirn-
ſeite eine friſch eingebrannte „8s“ aufweiſen,
jedermann ſogleich ins Auge.

„Herr Oberwerftdirektor bitte, was ſind
das für Zahlen?“ fragt Stoſch, ſich an den
neben ihm ſchreitenden oberſten Beamten
wendend.

„Einen Augenblick, Exzellenz!“ entſchuldigt
ſich der Herr Direktor und gibt die Frage an
ſeinen nächſten Untergebenen weiter:

„Herr Schiffsbaudirektor wollen Sie bitte
Exzellenz über dieſe Zahlen informieren!“

Auch dieſer Herr ſchnellt auf dem Abſatz
herum:

„Herr Schiffsbauinſpektor darf ich bitten!

Exzellenz wünſcht zu wiſſen, was dieſe Zahlen
bedeuten!“

„Sogleich! Herr Schiffsbauführer, ſagen
Sie Exzellenz, was das für Zahlen ſind!“

Und ſo geht dieſe Frage nun vom Schiffs
bauführer über die verſchiedenen Jntendantur-
und Rechnungsräte auf der militäriſchen Hüh-
nerleiter immer weiter abwärts, bis ſie ſchließ-
lich bei ihrer unterſten Sproſſe, dem Ober-
bootsmann Knoll, landet. Denn Oberboots-
mann Knoll hat die Holzſchuppen in ſeiner
Obhut, er verwaltet ihren Jnhalt und er allein
könnte die Bedeutung jener rätſelhaften
Zahlen kennen.

Oberbootsmann Knoll iſt nicht nur ein alter
befahrener Seemann, er iſt auch ein kluger
Praktiker, der erſtens weiß, daß Exzellenz die
Beantwortung ſeiner Fragen durch An-
gehörige unterſter Dienſtgrade garnicht ſchätzt,
der aber auch nach dem bewährten Sprichwort:
„Gehe nicht zu deinem Ferſcht, wenn du nicht
gerufen werſcht!“ zu handeln pflegt. Deshalb
hatte er ſich bisher ganz am Ende des Gefolges
herumgedrückt, nun muß er aber auf allge-
meines Verlangen vortreten, um auf die bis-
her ungelöſte Frage: „Was für Zahlen ſind
das?“ Rede und Antwort zu ſtehen.

Oberbootsmann Knoll, der ſchon manchen
Schiffbruch und manchen Schiffsbrand von
anderen Bränden und Brüchen zu ſchweigen

während ſeiner über fünfundzwanzigjähri-
gen Dienſtzeit erlebt hat, behält auch in dieſem
Augenblick ſeine unerſchütterliche Ruhe.

„Die Zohlen ſagt er und faßt in die
Hoſentaſche, aus der er Zollſtab, Bleiſtift,
Meſſer, Bohrer, Schraubenzieher und unglaub-
liche Mengen von Bindfaden ans Tageslicht
befördert.

„Die Zohlen .7?“ wiederholt er ein
zweites Mal und hält in ſeinen Klauen ein
gewaltiges hölzernes Etui, dem er ein mit
zwei dicken Glaslinſen behaftetes Eiſengeſtell
entnimmt. Umſtändlich klemmt er dieſes
„Pincenez“ auf ſeinen Riechkolben, tritt dicht
an die *ölzer heran und ſtudiert eingehend
während alles hochaufatmet, dieweil ja jetzt das
Rätſel gelöſt und die Frage des Generals end-
lich beantwortet werden würde jene allen
Vorgefſetzten unerklärlichen Zahlen.

Nun iſt das Studium beendet. Oberboots-
mann Knoll richtet ſich hoch, vollführt anf dem
linken Abſatz herumſchwenkend eine miß-
glückende Kehrtwendung, baut ſich kerzen-
gerade vor Stoſch hin und meldet mit einer
Miene, der man das Wiſſen um das große
Geheimnis anſieht, und in einem Tone, der
von vornherein jeden Widerſpruch ausſchaltet:

„Die Zohlen .2? Lauter Achten, Axlenz!“

blieben und wollte bis zum Schwerſten tapfer
bleiben.

„Wollen Sie zu uns?“ fragte ich den Leut
nant.

Jch ſah an ihm vorbei. Jch muß fagen, daß
ich ihn aus unbeſtimmter Scheu weder auf der
Straße angeſehen hatte, noch es vor der Flurtür
über mich brachte. Aus ſeinen Augen würde ich
leſen können, welcher Art die Botſchaft war, die
er mir zu bringen hatte.

Gerda jauchzte in kindlichem Uebermut und
plapperte zu dem Offizier von Papa und Krieg.

Da riß der Beſucher die Hacken zuſammen und
agte:

„Schmittgen“.
Ich verſtand es als Frage und nickte.
„Ja, ich bin Frau Schmittgen. Wollen Sie,

bitte, zu mir eintreten, Herr Leutnant!“
Alles war ſehr ſeltſam. Gerda, das Kind,

hing am Arm des Offiziers und jauchzte. Der
Offizier blickte mich an. Jch ſah verwundert,
wie er die Hand hob und nach mir griff. Jch
verſtand noch immer nichts. Am andern Arm
hing ihm das Kind. Die Hand kam näher, griff
mir ans Kinn und hob meinen Kopf hoch

Da erſt blickte ich ihm in die Augen. Unk
da erkannte ich, während ein erſtickter Freuden
ſchrei über meine Lippen drang, an den Auger
erkannte ich meinen Mann

t

Frau Schmittgen zeigte ein gerötetes Geſicht.
Tropfen hingen an den ſeidigen Wimpern der
jugendlich wirkenden, ſchmalen, mütterlichen
Frau; aber ſie wirkten nicht wie Klage und
Bitternis, eher wie Stolz.

„Das Glück dieſes Augenblicks hat den
Schmerz aufgewogen, der mich ein Vierteljahr
ſpäter traf ſchloß die Erzählerin leiſe, um
dann noch ſtill hinzuzuſetzen, tapfer und ohne
Ueberheblichkeit:

„Mein Mann fiel für ſein Vaterland in Flan-
dern. Aber dieſe eine, einzige Begegnung bei
ſeinem Urlaub, dieſe raſende Freude, als er ſo
unverhofft zu mir und dem Kinde kam, wirkt
heute noch in mir nach, und mir iſt immer,
als Natürlich denke ich nicht an Wunder,
an ein Unverhofftes, nur fühle ich mich heute
genau ſo ſtark wie damals, als es geſchah, und
zehre an dem großen Erlebnis, ſozuſagen täg-
lich, bis heute wo wir nun bald zu den
alten Frauen rechnen werden, da einige von
uns, die damals junge, kriegsgetraute Frauen
waren, ſchon Großmütter geworden ſind oder
es bald ſein werden
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15 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge
leſen, einen Vers von Hermann Löns ergeben.
Die Wörter bedeuten:

1. Luftmeer, 2. Gebirge in Paläſtina, 3. Ge
ſchwätz; 4. Badeort in Schaumburg Lippe,
5. Linderungsmittel, 6. Oper von Mozart,
7. Titelheld eines Dramas von Shgkeſpeare,
8. berühmtes engliſches Kronjuwel, 9. Pflanze,
10. freiſinnigen deutſchen Politiker des 19 20.
Jahrhunderts. 11. franzöſiſchen Kompyniſten,
12. altdeutſchen Frauennamen, 13. Teil von
Rußland, 14. Drama von Carl Rößler,
15. Jäger

z S F.Löſung der Schachaufgabe.
Weiß: Kel, Dbs, Ths, Lvbö (4). Schwarz: Kas, Ths, Beh,

ks (4). Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt.
1. Ths-hs! ThsXhs (es örohte ſowohl Dbs-- a wie

auch Thé- a 2. Lät! (mit der Drohung Dbs b
Thee 3. Da Das einzige Fluchtfeld hat der
eigene Turm verſtellt!

Tiefer Ernſt lag auf den bärtigen Geſichtern,
die nun ſo fremd anmuteten

„Alſo, Jungens“, mahnte Eddy Perth, wäh-
rend kein Muskel ſeiner Züge verriet, was in
ihm vorging. „Alſo Jungens, von nun ab wird
nur mehr ruſſiſch geſprochen! Verſtanden? Jhr
wißt, was auf dem Spiele ſteht. Liegt jetzt
nichts mehr in dem Flugzeng, was uns ver-
raten könnte

„Nein, alles iſt in Abſtänden abgeworfen.“
„Die Funkeinrichtung, die Karten?“
„Längſt weg!“
„Die Kleider
e Gilbert nickte zuſtimmend.
„Gut!“
Unter ihnen tauchten Häuſermaſſen auf.
„Moskau?“ xief John wie erlöſt.
„Ja, Moskau,“ gab Eddy brummend zurück

„Aber wo iſt das Flugfeld?“
„Oder irgend ein anſtändiger Platz, wo man

niedergehen könnte?“ warf Gilbert ein.
Plötzlich ſchlugen die Gasturbinen einen eige-

nen, raſſelnden Ton an. Diè Tourenzahl ging
ſcharf zurück. Nur allzu deutlich verlangſamte
die Maſchine die Fahrt, ohne daß jemand einen
Hebel berührt hätte. Sie fiel.

Eddy riß an Hebeln und Steuern umſonſt.
Wie verzweifelt ſchoß es aus ſeinem Munde:

„John! Gilbert! Wo landen?“
„Unmöglich! Nur Häuſer!“
„Dann lieber auf der Straße als auf Häu-

ſern!“
Jetzt ſackte die Maſchine haltlos ab. Ein Ge-

fühl überkam ſie, als ziehe ſich ihnen die Kehle
u.

Dann war das Unglück geſchehen
2. Kapitel.

Am frühen Morgen jenes 25. Mai war es
geweſen, als ein ſchneeweißes Auto, Typ Tor-
pedo, die Straße von San Joſé nach San Fran-
cisco entlangſauſte. Der Kilometerzähler
mochte die hundertzwanzig erreichen, wenn er
fie nicht ſogar überſchritt. Davon lehnten ſich
deren ſiebgzig gegen das Geſetz auf.

Bereits ſtoben zwei Geſetzeswächter auf Mo

torrädern heran. Sie holten langſam auf. Es
war eine wilde Jagd. Erſt, als die Policemen
auf gleicher Höhe waren, verlangſamte das
Auto die Fahrt. Dann ſtoppte der übereilige
Chauffeur und ſprang behende heraus.

Er war von mittelgroßer Geſtalt und bewun-
dernswürdig ſchlank. Weiter konnte man nicht
ſchätzen. Denn der ölige Arbeitsanzug mitſamt
ſeiner ungeheuren Antobrille verhüllte die
ganze Perſon.

„Good day, Miſters“, ſagte der Autolenker,
als die Policemen an ihn herangekommen
waren. Das war eine ſanfte, wohlklingende
Altſtimme, wie ſie nur eine Frau haben konnte.

Während der eine der Poliziſten einen unver-
ſtändlichen Gegengruß brummte, zog der andere
ſein Notizbuch hervor und fragte ſcharf:

„Jhren Namen, bitte
„Joan Sternſon!“
Da lief es wie ein Leuchten über die Züge

des Mannes:
„Ach ſo, dann wiſſen wir ja Beſcheid, Miß

Sternſon. Alſo wieder etwas Neues auf Jhr
Konto!“

Die Angeſprochene zog die ſchwere lederne
Autokappe ab und ſchob die ungeheure Brille
auf die Stirn. Da ſtand, was niemand unter
dem ſchmierigen Zeug vermutet hätte, ein hüb-
ſches, faſt ſchönes, kaum zwanzigjähriges Mäd-
chen da, mit dunklem Eton-Kopf und tief-
ſchwarzen, ausdrucksvollen Augen Eine etwas
un regelmäßige Linie gab dem Geſicht einen bei-
nahe jungenhaft zu nennenden Zug, den die
kleine Naſe und die roten, verächtlich auf-
geſchürzten Lippen vorteilhaft ergänzten.

Sie lachte hellklingend auf und zeigte dabei
zwei Reihen blendend weißer Zähne von wün-
dervoller Vollendung.

Auch die Policemen fühlten ein kitzelndes
Jucken an den Lachmuſkeln, und es gelang
ihnen nur mit Mühe, das Lachen zu verbeißen.

„Papa macht ſich nichts daraus, wiſſen Sie,
und ich noch weniger!“

Miß Joan Sternſon ſagte das in einem leich-
ten Tone. Dann griff ſie aus der anſcheinend

bodenloſen Hoſentaſche ein großes blau und
weiß gewürfeltes Taſchentuch heraus, in dem
das niedliche Geſichtchen buchſtäblich verſchwand-

„Werde wohl bald das erſte Hundert voll
haben fragte ſie darauf und ſchnitt eine Gri-
maſſe, als dränge ſie nur mit Mühe einen iro-
niſchen Gefühlsausbruch zurück.

„Pleaſe?“ meinten die Poliziſten, als hätten
ſie nicht recht gehört. „Das erſte Hundert voll?
No, noch nicht. Aber wenn Sie in dieſem
Tempo weiterfahren, wird's ſchon bald ſein.“

„Tja, und dann werde ich die geſamte Po-
lizei von San Francisco zur Jubiläumsfeier
einladen. Soll ein fideler Abend werden.
Take you ſave, Miſters.“

Sprach's, ſaß mit einem Rekordſprung im
Auto, drückte auf den Anlaſſer und war weg.

„Ein Teufelsmädel, das“, ſchüttelten die ehr-
ſamen Geſetzeswächter die Köpfe, während ſie
ihr nachhblickten.

„Jch bedaure nur den Mann, der die einmal
lenken ſoll!“ ſtellte der eine von beiden nach-
denklich feſt.

Jnzwiſchen hatte Joan Sternſon ihren Wagen
wieder. auf Höchſtgeſchwindigkeit gebracht. Wie
ein Schatten fegte ſie durch Redwood und San
Mateo und näherte ſich raſch den Vororten von
San Francisco.

Etwa eine Viertelſtunde ſpäter fuhr ſie bei
einem Rieſengebäude vor. „Sternſon u. Co.“
ſtand mit meterhohen Buchſtaben an der Faſ-
ſade des dreißigſtöckigen Wolkenkratzers ge-
ſchrieben. Jn einer Höhe von etwa 20 Meter
hing ein einmotoriges Flugzeug in Natur-
größe, die Trade-Mark von Sternſon u. Co.

Behende ſprang Joan aus dem Auto und
eilte die prächtige marmorne Monumental-
treppe zum Hauptportal hinauf. Ein galonier-
ter Diener kam iihr entgegen. Er ſalutierte
eben noch, da ſchoß ſie an ihm vorbei, wie die
Kugel aus der Flinte.

Als ſie auf dem erſten Stock aus dem Aufzug
heraustrat, knatiterter ihr das Tippgeräuſch aus
den unzähligen Büroräumen entgegen, Sie lief
eine Strecke über dicke Teppiche und ſtand vor

dem Büro ihres Vaters, des Generaldirektors
Sternſon, Hauptaktionär und Leiter der welt-
bekannten Firma, die Flugzeuge aller Art
baute, vom winzigſten Einzelfahrer und Segel-
flieger bis zum gewaltigſten fünfundzwanzig-
motorigen Rieſenflugzeug.

Hughes Sternſon war ein Mann von unge-
fähr 50 Jahren. Von breiter, robuſter Statur
und impoſanter Größe, bildete er eine reſpek-
table Erſcheinung, deren Würde und Eleganz
durch den tiefen Ernſt ſeiner Züge und die
bereits ſchneeweiße Farbe ſeiner Haare noch
erhöht wurden.

Dieſer Mann, der heute eine führende Kraft
die Seele der amerikaniſchen Flugzeuginduſtrie
darſtellte, hatte einſt als einfacher Laufjunge
begonnen, der weder Vater noch Mutter beſaß.
Er war der „Selfmademan“ im wahren und
unumſtößlichen Sinne des Wortes, ein Men-
ſchenkenner, wie es deren wenige gibt. Sein
Urteil war von allen gefürchtet, eben ſo ſehr,
wie er wegen ſeiner Güte von allen verehrt
wurde. Da das Rechte bei ſeinen Geſchäften
ſtets an erſter Stelle ging, konnte die Kon-
kurrenz ihm auch nicht die geringſte Unlauter-
keit nachſagen.

Wenn er ſich nicht auf Geſchäftsreiſen oder
Konferenzen befand, ſaß Hughes Sternſon täg-
lich in ſeinem Büro im Hauptverwaltungs-
gebäude und arbeitete, wie er von Jugend
auf gearbeitet hatte. Daneben beſuchte er, wenn
es ihm nur möglich wurde, die Werkſtätten der
Geſellſchaft und die Verkaufshallen.

Als die Tür rückſichtslos aufgeriſſen wurde,
wollte Hughes Sternſon empört auffahren. Er
ſaß in ſeinem Seſſel zurückgelehnt und trug am
Kopfe den Hörer eines drahtſoſen Fmp-
fängers, der vor ihm ſtand. Als er Joan
erkannte, glätteten ſich ſeine Züge. Er legte die
Hörkapſel ab ſprang elaſtiſch wie ein junger
Mann von zwanzig Jahren auf, und eilte ihr
mit federnden Schritten entgegen. Die Tochter
e nziges Kind, war ſeines Herzens ſchwache
Seite
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Mo ſab den Jbeeynbkoell

Erſt die Charakterbildung.

Ah

Feierliche Eröffnung der KRakionalpolitiſchen Bildungsanſtalk.

Ballenſtedt. Ein Markſtein in der
nationalſozialiſtiſchen Erziehungs- und Bil-
dungsarbeit wurde am Dienstagvormittag in
dem idylliſchen anhaltiſchen Harzſtädtchen
Ballenſtedt gelegt. Jn Gegenwart des Staats
miniſters Freyberg, von Vertretern der
Spitzen ſämtlicher Behörden, von Vertretern
der Anhaltiſchen Wirtſchaft und aller be
teiligten Verbände wurde die Staatliche
Nationalpolitiſche Bildungsanſtalt Ballenſtedt
durch den Reichsſtatthalter für Anhalt und
Braunſchweig, Gauleiter Hauptmann Loeper,
feie lich eröffnet.

Ballenſtedt hatte den Gäſten zum Gruß als
Zeichen der herzlichen Verbundenheit mit der
neuen Anſtalt ein feſtliches Kleid angelegt. Die
Stadt und die Gebäude der Anſtalt ſelbſt
prangten im ſchönſten Schmuck des Früh-
lings, und wohl kaum jemals hatte de Ein-
wohnerſchaft von Ballenſtedt ſo reich geflaggt
wie an dieſem Tage. Die Straßen waren ge-
füllt von einer freudig bewegten Menge. U
10 Uhr vormittags leitete der Quedlinburge
Muſikzug l der Brigade 39 unter Leitung von
Muſikzugführer Böhm die Eröffnungsfeier-
lichkeiten ein. Jn herzlichen Worten hieß ſo-
dann der Ballenſtedter Bürgermeiſter Sal-
mann die Gäſte im Namen der Stadt will-
kommen. Nach ihm ergriff Regierungs und
Schulrat Dr. Hiller, der zunächſt kommiſſariſch
die Leitung der neuen Bildungsanſtalt über-
nehmen wird, das Wort zu einer längeren
Rede. Jn eingehenden Darlegungen umriß
er die beſonderen Aufgaben und die Ziele der
Nationalpolitiſchen Bildungsanſtalt, die ſie
von allen anderen Lehranſtalten unterſcheiden.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ihre innere
Organiſation nichts gemein haben kann mit
dem Unterrichtsbetrieb der Normalſchule. Jm
Vordergrunde ihres Lehrplanes muß die
Charakterbildung ſtehen. Jn eiſerner Konſe-
quenz iſt hier Schluß gemacht mit der ein-
ſeitigen Anhäufung von totem Wiſſensſtoff.
Neben dieſer Grundlegung des Charakters
läuft einher die körperliche Ertüchtigung. Jn
den drei Turnſtunden des üblichen Lehrplanes
konnte das Wort vom geſunden Geiſt, der
allein in einem geſunden Körper wohne, nicht
ſeine Erfüllung finden. An der dritten Stelle
der Erziehungsarbeit dieſes neuen Schultypus
ſteht die wiſſenſchaftliche Schulung. Es iſt da-
für geſorgt, daß die, die aus dieſer Anſtalt
hervorgehen, das Rüſtzeug mit ins Leben
nehmen, das Kampf und Arbeit für Volk und
Vaterland von ihnen verlangen.

Jn kurzer, prägnanter Rede unterſtrich
dann der Reichsſtatthakter Hauptmann
Loeper dieſe Ausführungen. Er richtete in
ſeiner Anſprache ernſte, mahnende Worte an
die Erzieher und an die Jugend, denen dieſe
neue Anſtalt übergeben werde, die erſte ihrer
Art im Lande Anhalt, die ſiebente erſt im
ganzen Reiche. Hauptmann Loeper betonte,
daß die Augen ganz Deutſchlands nach dem
kleinen Ballenſteöt ſchauten, und daß es in
der Hand der hier geſchulten Jugend und
ihrer verantwortlichen Erzieher liege, dieſe
Anſtalt zu einer beiſpielgebenden Muſter-
anſtalt werden zu laſſen. Der Reichsſtatt-
halter ſchloß ſeine mit ſtarkem Beifall auf-
genommenen Ausführungen mit einem Sieg-
Heil auf die Stadt Ballenſtedt, auf das
deutſche Vaterland und auf unſeren großen
Führer Adolf Hitler. Gedichtvorträge und
Sprechchöre ſowie Konzertdarbietungen des
Brigademuſikzuges rundeten den Feſtakt ab.
Jm unmittelbaren Anſchluß an die Feierlich-
keiten wurden die in großer Zahl erſchienenen
Ehrengäſte durch die Räume der Anſtalt ge-
führt.

Raubmörder hingerichtet.

Erfurt. Die Erfurter Juſtizpreſſeſtelle
teilt mit: Der Raubmörder Johann Gans-
dorf aus Erfurt, der am 2. Juni 1933 die
Ehefrau Margarete Schaar in ihrer Woh-
nuung, Straßburger Straße 44, beraubt und
erſchlagen hat und deshalb vom Erfurter
Schwurgericht am 11. Dezember 1933 rechts-
kräftig zum Tode verurteilt worden iſt, iſt
am Dienstag früh 6 Uhr im Hofe des Land
gerichts Erfurt durch Enthanpten mit dem
Beil hingerichtet worden.

Der preußiſche Miniſterpräſident hat von
ſeinem Begnadigungsrecht keinen Ge-
brauch gemacht, weil der häufig, u. a. auch
mit Zuchthaus vorbeſtrafte Verurteilte ein
gefährlicher Verbrecher war, van dem die
Volksgemeinſchaft endgültig befreit werden
mußte.

Brandgräber derLauſitzer Kultur
Ein Gräberfeld entdeckt.

Bad Liebenwerda. Jn Blumberg wurde
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte auf
dem Acker von Herbert Weidner eine Aus-
grabung vorgenommen. Von einem größeren
Gräberfeld wurden drei Gräber unterſucht.
Es handelt ſich um Brandgräber, d. h. der Tote
war auf einem Holzſtoß verbre t und ſeine
Aſche ſorgfältig in einer Urn. Zeſammelt, die
dann der Erde übergeben war. So wurden
dieſe Urnen heute wieder geſunden; ſie ſtanden

meiſt in einer Schale und waren mit einer
Schüſſel zugedeckt. Jn der Aſche fand ſich ein
mal ſogar ein bronzener Fingerring. Ein
Grab allerdings war reicher äausgeſtattet, es
enthielt 15 Gefäße, allein 5 davon mit Leichen-
aſche. Die anderen Gefäße, zum größten Teil
prachtvolle Töpfererzeugniſſe, enthielten ehe-
mals wohl Speiſe und Trank. Die Gräber
gehören in die Zeit um 700 bis 800 v. Chr.
Geburt, an das Ende der Bronzezeit und an
den Beginn der frühen Eiſenzeit, deren Volks-
tum noch zu jener rätſelhaften Lauſitzer Kultur
gehört, von der man heute annehmen darf,
daß ſie bei ihrem Zerfall um 600 v. Chr.
zum großen Teil germaniſiert worden iſt.

Eine intereſſante Skatkarte.
Gruna. Eine intereſſante Skatpartie wurde

dieſer Tage in Gruna (Sachſ.) geſpielt, und
zwar ein Eichelſpiel „ohne Zehn“. Der Spieler
hatte nach Aufnahme des Skats folgende
Karten: Rot-Aß, Rot-Zehn, Rot-Ober, Rot-
Sieben, Schell-Aß, Schell-Zehn, Schell-Ober,

a. Leung. Die hieſige Ortsgruppe des
Reichsbundes der kinderreichen Familien hatte
ihre Mitglieder zu einer gut beſuchten Ver
ſammlung nach dem Geſellſchaftshaus ein-
geladen. Den Abend umrahmten Muſik-
ſtücke, die von der Hauskapelle geſpielt den
Anweſenden angenehme Unterhaltung boten.
Nachdem der HOrtsgruppenführer Nehm-
z o w herzliche Begrüßungsworte an die Er-
ſchienenen gerichtet hatte, betonte er in ſeiner
Rede die Ziele des Bundes, der fortan dafür
ſorgen ſoll. daß Geſetze und ſonſtige Be
ſtimmungen zum Schutze kinderreicher Fa-
milien hier reſtlos durchgeführt werden.

Die Arbeit des Bundes, ſo führte er unter
anderem aus, ſei nicht durch die NS-Volks-
wohlfahrt überflüſſig geworden. Aufgabe der
Ortsgruppe ſei es, ſich um ihre Mitglieder
zu kümmern und der Familie ſoziale Er-
leichterungen zu ſchaffen, denn dieſe ſei, wie
der Führer ſagt, das Grundfundament des
Staates. Die Regierung der nationalen Er-
hebung erſtrebe in folgerichtigem Denken die
Erneuerung des Volkes und des Staates
aus der organiſchen Kraft der Familie. Der
Führer des Reichsbundes der Kinderreichen
Deutſchlands zum Schutze der Familie ſei
deshalb vom Jnnenminiſter ernannt.

Darauf verlas der Ortsgruppenführer
Nehmzow einen Artikel von Miniſterialdirek-
tor Dr. Gütt, der uns den Grund des Ge
burtenrückgangs und die Notwendigkeit eines
Wiederaufſtiegs vor Augen hielt. Denn wenn
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Schell-Acht, Grün-Aß, Grün-Zehn, Grün-
GrünsSieben und Eichel-Sieben. Nachdem er
Schell- und Rot-Aß gedrückt hatte, ſpielte er
Eichel und gewann mit 70 Augen.

Schwindel mit Verſicherungspolicen.

Eine Bank um 3500 Mark geſchädigt.
Zeitz. Der Kaufmann Ernſt G. aus

Croſſen, ſeit 20 Jahren Aufſſichtsratsmitglied
und in den letzten Jahren Aufſichtsratsvor-
ſizender der Croſſener Bank, hatte von dieſer
Bank gegen Hinterlegung von zwei Lebens-
verſicherungs-Policen von je 10000 RM.
einen namhaften Kredit eingeräum: erholten.
Jm Jahre 1931 kieß er ſich ohne Wiſſen des
Aufſichtsrates dieſe Policen wieder heraus-
geben; er ließ ſich darauf von der Verſiche-
rung einen Betrag von 3590 RM. als Dar-
lehen geben und zahlte dieſen Betrag bei
einer anderen Bank, der er ebenfalls Geloö
ſchuldete, ein. Die Croſſener Bank iſt um
die Sicherheiten und um den Zetrag von
3500 RM. geſchädigt worden. Das Schöffen-
gericht Weißenfels verucrteilte G. wegen
fortgeſetzter Untreue und Unterſchlagung zu
drei Monaten Gefängnis, ſagte aber für den
Fall, daß die Croſſener Bank voll entſchädigt
werde, Strafausſetzung zu.

Aus der Umgebung

Schuß der Familie!
Verſammlung des Bundes kinderreicher Familien im Geſellſchaftshaus.

der Abſturz der Geburten weiter in dem
Maße fortſchreitet wie bisher, ſo würden
in abſehbarer Zeit die Koſten für die
Altersverſorgung nicht mehr aufgebracht wer
den können.

Jm zweiten Teil des
Schriftführer Ermer das

Abends verlas
Protokoll der

letzten Verſammlung, das nicht beanſtandet,
wurde. Anſchließend berichtete der Orts-
gruppenführer Nehmzow, daß er ſchon die
erſte Enttäuſchung erlebt habe, da an Stelle
einer Beitragsſenkung eine Erhöhung der
Mitgliederbeiträge eingetreten ſei. Da dies
die intenſive Mitgliederwerbung verhindert,
habe er ſchon Schritte dagegen unternommen.
Nachdem der Ortsgruppenführer noch einige
Eingänge verleſen hatte, trug Herr Pa-
tenge ein im Jahre 1922 vom Führer ver-
faßtes Gedicht, das die Achtung vor der
Mutter zum Ausdruck bringt, vor und ſprach
noch ein paar ergänzende Worte dazu. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil und dem Horſt
Weſſel-Lied klang die Verſammlung aus,
dann blieb man noch einige Zeit bei fröhlicher
Muſik und gemütlicher Unterhaltung bei-
ſammen.

Sprechſtunden des Gemeindevorſtehers.
a. Leung Zur Rückſprache mit der Bürger

und Einwohnerſchaft der Gemeinde Leung
ſteht der Gemeindevorſteher jeweils Diens-
tags, Donnerstags und Sonnabends in der
Zeit von 11--13 Uhr zur Verfügung.

Der Aelteſte 84 jährig.
b. Löſſen. Am Sonnabend feiert der
älteſte Einwohner Landwirt Karl Jäger
ſeinen 84. Geburtstag. Der Jubilar iſt in
unſerem Orte der einzige Veteran von
1870/71. Jm Jahre 1898 wurde ihm die
Gemeindeverwaltung übertragen, die er ſtets
zum Wohle aller Gemeinde angehörigen bis
zum Ausbruch des 1914 hin-re geführt hat. Obwohl Vater Jäger ſchon

Jahre IJnvalid iſt, beſuchte er noch bisvor zwei Jahren die Löpitzer „Waldſchmiede“

alltäglich. Als Spaßmacher und eifriger
Schafkopfſpieler war er dort beſtens bekannt.
Leider iſt es nun dem Jubilar nicht mehrvergönnt, die Stube zu verlaſſen. Wir wün-
ſchen dem aufrechten deutſchen Mann und
langjährigen Leſer unſerer Zeitung von gan-
zem Herzen weitere geſegnete und von Freudeund Geſundheit begleitete Lebensjahre.

Fleiſchermeiſterprüfung beſtanden.
b. Schkeuditz. Vor der Handwerkskammer

Halle haben die Meiſterprüfung im Fleiſcher
handwerk beſtanden: Karl Rackwitz, Herbert
Kitzſcher von hier und Arthur Ulb richt
aus Wehlitz.

Ein gefährlicher Herr.
Er muß wegen Bedrohnung ins Gefängnis.

d. Kötzſchau. Wegen Bedrohung hatte ſich
der Arbeiter Willy D. aus Kötzſchau zu ver
antworten. D. war Anfang 1933 bei dem
Landwirt Beyer in Kötzſchau als Kutſcher
beſchäftigt, doch zeigte er ſich mit der Löh-
nung nicht einverſtanden, weshalb er als
rühriger Kommuniſt der Landwirtsehefrau
Angſt einzuflößen verſuchte, um ſie ſeinen
Lohnforderungen gefügig zu machen. JmJanuar oder her Februar 1933 kam es wieder zu

einem ſolchen Geſpräch. D. erklärte, daßdie Kommuniſten, falls ſie an die Macht
kämen, es zuerſt auf die Kirchen abgeſehen
hätten: dieſe würden ſofort in die Luft
geſprengt. Dann käme das Rittergut dran,
dort würde man ſofort die Kühe aus dem
Stall holen. D. nannte dann die Namen
mehrerer Kötzſchauer Einwohner, die bei
einer kommuniſtiſchen zuerſt ep

ſchoſſen würden. Außerdem würden alle
Leute die nicht der KPD angehörten, an die
Wand geſtellt. Da die Landwirtsfrau in
dem letzten Teil des Geſpräches auch eine
Bedrohung ihres Lebens erblickte, erſtattete
ſie Anzeige. Der Angeklagte gab alles zu,
doch habe er ſich an all dem nicht beteiligen
wollen. Jm übrigen ſei er nur wegen ſeiner
langen Arbeitsloſigkeit zum Kommunismus
getrieben worden, während er ſich jetzt als
Arbeitsdienſtwilliger befleikige, am Aufbau
des neuen Staates mitzuarbeiten. Das Ge
richt verurteille D. wegen Bedrohung zu
ſechs Wochen Gefängnis, wobei betont wurde,
daß es der Angeklagte mit ſeinen Aeuße-
rungen ſicher ernſt gemeint habe.

Sechs Dachſe gefangen.

d. Gün“hersdorf Die Förſterei konnte inner
Zinn 14 Tagen ſechs Dachſe in der hieſigen

lur fangen. Einige ſind an den Leipziger
Zoo gegeben worden.

Radaubruder
wird vier Monate eingeſperrt.

f. Lützen. Der Eiſenbahnbetriebsaſſiſtent
i. R. Hermann L. aus Lützen war wegen
groben Unfugs, Beamtenbeleidigung, Wider
ſtand und ruheſtörendem Lärm angeklagt.
Als L. am 12. März in einer Lützener Gaſt-
wirtſchaft behauptete, der neue Staat habe
ihn um Mark betrogen und im dritten
Reich gebe es nur Gauner und Betrüger,
holte man die Polizei. Die Beamten be
ſchimpfte L. aber auch mit den gemeinſten
Redensarten, ſo daß er ſchließlich in Haftgenommen werden mußte. Jn der Polizei
zelle im Rathaus öffnete L. das Fenſterund vollführte einen derartigen Lärm, daß
auf der Straße die Leute zuſammenliefen.
Zwei Polizeibeamte drangen dann in dieZelle ein. um den Ruheſtörer zur Ordnung
u bringen. Dies gelang ihnen aber nicht

ohne weiteres, denn L. ſchlug und trat
auf die Beamten ein und legte ſich mit
dem Körper in den Türrahmen, ſo daß die
Polizei r mit Gewalt in die Zellebringen Obwohl dieſer Tatbeſtanddurch die eidit chen Ausſagen mehrerer Zeugen

eingeſchult werden konnte; denn
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Mit 25 000 Mark durchgebrannt.
Leipzig. Der 20 Jahre alte Handlungs-

gehilfe Rudolf Zuberbier aus LeipzigReud-
nitz iſt mit einem Betrage von 25 000 Mark,
den er am 23. April im Auftrage ſeines
Arbeitgebers von einer hieſigen Bank abge
hoben hatte, flüchtig geworden.

Zehn Mädchen und ein Junge.
Plennſchütz. Jn einer wenig beneidens-

werten Lage befindet ſich der einzige Junge,
der in Plennſchütz (Kr. Weißenfels) zu Oſtern

mit ihm
wurden zehn Mädchen eingeſchult, die ſicher
gegen ihn zuſammenhalten werden.

Dinpßtherie-Epidemie.
Stedten (Mansf. Seekr.). Eine große An

zahl Kinder iſt hier an Diphtherie erkrankt.
Eine 13fährige Schülerin wurde bereits durch
den Tod dahingerafft.

Unveraäntwortliche Schießerei.
Wolfen. Eine Wolfener Einwohnerin, die

in ihrem Zimmer beſchäftigt war, hörte plötz-
lich einen Schuß fallen und kurz danach die
Kugel durch das Fenſter in die Zimmerwand
einſchlagen. Die Kugel konnte gefunden
werden. Doch gelang es bisher nicht, den
leichtſinnigen Schützen zu faffen

einwandfrei feſtſtand. leugnete der Ange
klagte. Zunächſt will er infolge ſinnloſer
Betrunkenheit überhaupt nichts mehr wiſſen,
doch war erwieſen, daß es mit dieſer Trunken-
heit nicht ſo ſchlimm geweſen war.
hauptete daß er von Seiten der NSDAP
aus ihm unbegreiflichen Gründen verfolgt
würde, und daß man ihm jetzt eins aus
wiſchen wolle. Das Gericht ſah die Schuld des
Angeklagten als glatt erwieſen an und er-
kannte auf insgeſamt vier Monate Gefäng-
nis und acht Wochen Haft. L. nahm die
Strafe an doch erklärte er nach wie vor, un
ſchuldig zu ſein.

Geburtstag der Eemeindeſchweſter.
f. Lützen. Dieſer Tage beging die Gemeinde

ſchweſter Lina Gebhardt ihren 60. Geburts-
tag Die Evangeliſche Frauenhilfe brachte der
Jubilarin ein Ständchen. Jm Namen der Ge-
meinde ſprach der Superintendent den Dank
aus für ihre im Dienſt der Armen und Kran
ken geleiſtete treue Arbeit

Ungetrener Kaſſierer.
k. Mücheln. Der Arbeiter Erich A. aus

Mücheln war als Unterkaſſierer für den
dortigen SSSturm eingeſetzt worden. Jm
November jv. J. kaſſierte A. wieder Gel
der ein von denen er 57 Mark für ſich be-
hielt und verbrauchte. Es wurde daher gegen
ihn Anzeige wegen Unterſchlagung erſtattet,
wie auch ſein ſofortiger Ausſchluß aus der
SS erfolgte. A. war geſtändig und gab an,
ſich in großer Not befunden zu haben. Er
wurde antragsgemäß wegen Untreue in Tat-
einheit mit Unterſchlagung zu zwei Mo
naten Gefängnis und 60 Mark Geldſtrafe
verurteilt. A. nahm die Strafe an

Großes Muaifeuer
am 30. April

l. Knapendorf Auf Anordnung des Reichs
jugendführers Baldur von Schirach, finden
in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai
überall in Deutſchland Maifeuerfeiern ſtatt.
Ganz Deutſchland wird erleuchten von den
Feuern der Jugend, denn es wird ſo ein
gerichtet. daß man von einem Feuer bis
zum anderen ſehen kann. Genau um H,30
Uhr werden auf allen Höhen und Bergen die
Feuer angebrannt werden, und genau um
9,50 Uhr wird im ganzen Reich ein Mani-
feſt des Reichsfjugendführers vorgeleſen wer-
den. Die Feiern dürfen nicht länger als eine
halbe Stunde dauern.

Die Wahl der Merſeburger HJ-Führung iſt auf die Kirſchberge bei
Knapendorf gefallen, da dieſe die einzige
größere Erhebung in der Umgebung ſind.
Am Montagabend um 7,30 Uhr rückt aus
Merſeburg die geſamte Hitlerfugend, dasgeſamte Jungvolk und der geſamte BDM
hinaus nach Knapendorf, wo die Feier ſtatt
findet. Erſt etwa um Mitternacht werden
ſie wieder in Merſeburg ſein. Eine Wache
wird die ganze Nacht hindurch am Feuer
Poſten ſtehen Ebenſo werden auch im
ganzen Kreiſe, den beiden Merſeburger Unter
bannen, Feuer aufleuchten, um den einheit-
lichen Willen der Jugend zu bekunden.

Hiklers Geburkskag
J. Vad LSauchſtädt- Auch die hieſige Orts-

gruppe der NSDAP feierte den Geburtstag
des Volkskanzlers. Der Saal des „Goldenen
Stern“ war dicht beſetzt. Nach dem Einmarſch
der Fahnen gedachte Ortsgruppenleiter
Cotte des Führers mit einem dreifachen
Sieg Heil. Hierauf nahm Sturmführer Heſſe
das Wort, der den Weg Adolf Hitlersſchilderte. Nach dem Geſang des Deutſchland
und Horſt Weſſel-Liedes konnte einigen
Mitgliedern die Mitgliedskarte ausgehändigt
werden. Außerdem wurden bisherige Jung
volkfjungens in die HJ. und Jungmädels in
den BDM übernommen. Kreiseiter Olle ſch
richtete herzliche Worte an die Parteige-
noſſen und freute ſich über den ſtarken
Beſuch. Die Spielmannszüge und die Stadt-
kapelle beſtritten den muſikaliſchen Teil des
Abends.
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Mitteldeutſche Landesbank.
Auftragsſteigerung in allen Geſchäftszweigen.

Die Panſtige Geſchäftsentwicklung der Mit-
teldeutſchen Landesbank hat im 1. Quartal
1934 bei lebhaften Umſätzen angehalten. So
ſtieg die Bilanzſumme in der Berichtszeit (ein-
ſchließlich der Filialen) von 417 Millionen
Reichsmark am Jahresbeginy auf rund 441
Millionen Reichsmark per 31. März 1934. Die
Geſamtumſätze betrugen etwa 2,8 Milliarden
Reichsmark gegenüber 2,4 Milliarden RM. im
letzten Quartal des Vorjahres. Auch die
Depoſiten und laufenden Guthaben haben ſich
erhöht, und zwar von 139 Millionen RM. per
31. Dezember 1933 auf 158 Millionen RM.
per 31. März 1934. Der Umlauf an Mittel
deutſchen Landesbank- Anleihen und ſonſtigen
eigenen Schuldverſchreibungen iſt von 71,7
Millionen Reichsmark durch Tilgungen auf
71,1 Millionen RM. zurückgegangen. An
kurz- und langfriſtigen Kommunaldarlehen
einſchließlich der Zwiſchenkredite für Spar-
kaſſen waren am 31. März 1934 insgeſamt
203,4 Millionen RM. herausgegeben. An der
bankmäßigen Durchführung und an der
Zwiſchenfinanzierung der Arbeitsbeſchaffungs-
aktionen war die Bank auch im abgefaufenen
Quartal ſtark beteiligt. Bis zum 31. März
1934 hat ſich die Anzahl der Kreditbewilligun-
gen auf 405 im Geſamtbetrage von 12,2 Mil-
lionen Reichsmark erhöht.

Die Sonderkreditaktionen für Klein-
gewerbe und Handwerk und für die Zwiſchen
finanzierung von Wohnungsbauten auf dem
Wege über die Oeffentliche Bauſparkaſſe
wurden im Intereſſe der Arbeitsbeſchaffung
fortgeführt. Ferner wurden unmittelbar und
über die Sparkaſſen namhafte Beträge für
Hausinſtandſetzungen zur Verfügung geſtellt.
Die Abwicklung der Oſthilfemaßnahmen und
die Durchführung der ſonſtigen landwirtſchaft-
lichen Kreditaktionen konnte ſtark gefördert
werden. Bis zum 31. März 1934 lagen über
375 Anträge mit einer Geſamtſumme von faſt
3,7 Millionen RM. vor, die bereits zum
großen Teil erledigt werden konnten. An
Wechſeln wurden in der Berichtszeit 5924
Stück im Geſamtbetrage von 13,3 Millionen
Reichsmark diskontiert. In den ſonſtigen Ge
ſchäftszweigen wurden im 1. Quartal 1934 be
arbeitet: 1176 319 (5. V. 994 543) Stück Fern-
überweiſungsaufträge im Betrage von rd.
1,3 Milliarden RM.; 664 859 (i. V. 527 087)
Stück Schecks im Betrage von 131 Millionen
Reichsmark; 29 389 (i. V. 25 439) Stück Jn-
kaſſowechſel im Betrage von 7,9 Millionen
Reichsmark; 33 097 (i. V. 17 434) Stück Effek
ten, Deviſen und Sortengeſchäfte. Ange-
ſichts der anhalten Geſchäftsbelebung hat ſich
der Perſonalbeſtand wiederum erhöht, und
r 540 Köpfe gegen 526 am 31. Dezem-

er 1933.

Stenererleichterungen für Jnſtandſetzungen.
Entſprechend den Ankündigungen, die

Staatsſekretär Reinhardt in ſeiner Münche-
ner Rede gemacht hat, iſt fetzt eine Verord-
nung des Reichsfinanzminiſters zur Ergän
zung des Geſetzes über Stenererleichterun
gen ergangen, wonach alle Jnſtandſetzungen
und Ergänzungen, für die kein Zuſchuß
gewährt wird, einkommenfteuerlich oder
körperſchaftſteuerlich begünſtigt werden, ſo-
weit der Steuerpflichtige zur Einkommen
ſteuer oder Körperſchaftsſteuer veranlagt
wird. Die Erleichterung beſteht darin, daß
der Eigentümer 10 v. H. für Jnſtandſetzun-
gen oder Ergänzungen von ſeiner Steuer
ſchuld abſetzen darf. Vorausſetzung für dieſe
Stewuererleichterung iſt, daß die Jnſtandö-
ſetzungen oder Ergänzungen bis zum
31. März 1935 durchgeführt werden. Jhr
Beginn muß nach dem 1. Januar 1924 liegen.
Eine weitere Vorausſetzung iſt, daß nur
inländiſche Erzeugniſſe bei der Jnſtand-
ſetzung yerwendet werden. Es ſei denn, daß
geeignete inländiſche Erzeugniſſe nicht vor
hauden find oder ihre Verwendung zu einer
unverhältnismäßigen Verteuerung führen
würde. Für Jnſtandſetzungen oder Ergän-
zungen an Gebäuden,
lichen Betrieb des Steuerpflichtigen dienen,
wird die ſteuerliche Vergünſtigung auch dann
gewährt, wenn Zuſchüſſe aus öffentlichen
Mitteln zur Verfügung geſtellt werden.
Reichsbetriebsgruppe Landwirtſchaft.

Die Kreisbetriebsgruppe Halle der
Reichsbetriebsgruppe „Landwirtſchaft“ teilt
uns folgendes mit: „Die Reichsbetriebs-
gruppe „Landwirtſchaft“ hat neben der Deut-
ſchen Arbeitsfront die Berechtigung Mit-
glieder aufzunehmen, da die Reichsbetriebs-
gruppe „Landwirtſchaft“ in den Reichsnähr-
ſtand eingegliedert iſt. Es ſind in letzter Zeit
vielfach Gerüchte aufgetaucht, daß durch die
Eingliederung der Reichsbetriebsgruppe
„Landwirtſchaft“ in den Reichsnährſtand,
ſämtliche Landarbeiter automatiſch mit über-
führt worden ſind. Es wird hiermit darauf
hingewieſen, daß nur diejenigen überführt
wurden. die dem ehemaligen Deutſchen Land-
arbeiter-Verband, jetzt Reichsbetriebsgruppe
„Landwirtſchaft“, angehören. Eine auto-
matiſche Zugehörigkeit durch die Eingliede-
rung findet demnach nicht ſtatt und die land
wirtſchaftlichen Arbeitnehmer müſſen nach wie
vor die Mitgliedſchaft der Reichsbetriebs-
gruppe „Landwirtſchaft“ durch ihren Beitritt
erwerben. Alle ſonſtigen Gerüchte entſprechen
nicht der Wahrheit.
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„Eſag“ Halle
Die Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt Akt.

Geſ. in Halle (Saale) ſchlägt für das Geſchäfts
jahr 1933, wie bereits gemeldet, wieder eine
Dividende von 6 Prozent für das 16 Millionen
Mark betragende Aktienkapital vor. Die
Stromabgabe des Unternehmens iſt
1933 mit 345 Millionen Kilowattſtunden um
56 Prozent größer als im Vorjahre geweſen.
Der Stromabſatz, der bis Auguſt 1933 von
Jahr zu Jahr anwuchs, dann aber abglitt und
Mitte 1932 die größte Einbuße 20 Prozent)
gegenüber dem Vorjahr erlitt, hat ſeit An
fang 1933 die Monatsziffer desVorjahres inſtetig zunehmendem
Maße hinter ſich 77 Jn denerſten drei Monaken des Jahres1934 betrug die Abſatzſteigerung
gegenüber dem Vorfahre etwa20 Prozent. Dank der Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnahmen der Reichsregierung und
der Wirtſchaftsbelebung glaubt man auch die
artige Entwicklung günſtig beurteilen zu

rfen.
Die Bruttoveinnah men abzüglich der
Einkaufskoſten für Strom, Kohle und Jnfla-
tionsmaterial ſind auf 5,67 (5,33) Mill. Mark
geſtiegen. Hinzu kommen 174030 (185 162)
Mark Erträge aus Beteiligungen und 47 256
(34 191) Mark ſonſtige Kapitalerträge. Außer-
ordentliche Erträge, dte hauptſächlich aber-
malige erhebliche Steuererſtattungen ſowie die
reſtlichen der Geſellſchaft zuſtehenden Steuer
qutſcheine umfaſſen, brachten 694 845 (390 707)
Mark. Dem geſamten Bruttogewinn (ein-
ſchließlich Vortrag) von 6,62 (5,95) Mill. Mark
ſtehen 1,12 (1,09) Mill. Mark Löhne, Gehälter
uſw. gegenüber, 189 049 (283 211) Mark Zinſen,
834 196 (722 846) Mark Beſitzſtenern, 69 860
(50 753) Mark ſonſtige Steuern und 827 316
(829 265) Mark ſonſtige Aufwendungen. Die
Abſchreibungen ſind mit 2,32 (1,83) Mill. Mark
erheblich erhöht worden, und zwar werden der
Wertverminderungsrücklage für Anlagen 1,70
(1,77) Mill. Mark zugeführt, einer Sonder-
wertverminderungsrücklage für Anlagen
400 000 (0) Mark, während auf Anlagen außer-
dem 183 176 (0) Mark und auf Materialvor-
räte 39 472 (59 291) Mark abgeſchrieben wur-
den. Aus dem Reingewinn von 1 185 908
(1 068 268) Mark werden der geſetzlichen Re-
ſerve 70 000 (53 413) Mark zugeführt, der Für-
ſorgerücklage 100 000 (0) Mark, während 55 908
(39 846) Mark vorgetragen werden. Die An-
lagewerte erhöhten ſich in der Bilanz von
33,83 auf 34,19 Millionen Mark, während das
Umlaufsvermögen durch Zunahme der Bar-
beſtände und der unbezahlten Dezemberſtrom-

h. Betei-rechnungen von 4,10 auf

Getreidegrobmarit. (AmtBerlin, 24. ide- und Sieaaten in RM er 1000 kNotietungen.) Getre
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchechn. Qualität

7677 kg firei Berlin 7 M ruhig JErzeugerpreis ab Station Gruppe II 186.0
v Gruppe III 189,099 99 Gruppe I 191,0oggen Mäarkische Durchschnittsqualität

7273 kg frei Berlin e stetig TErreugerpreis ab Station Gruppe I 184
Gruppe o 57e Gru 59re rei Berlin

hersate, Braugerste, teinste neue sgtetig uBraugerste, gute 172176Sommergerste mittlerer Art und Güte 161,166
Wintergerste, 2weizeilig

e vierzeilig SHafer Mörtische Darchechenttequenität eif a

9 lieferung Ortoteztetey per 1Dezembe
März

enenmehl Auszugsmehl 0, 405 32,6083, 60
ruhig Vorzugsmehl 0, 425 d 31,60/32, 60

Vollmenl 0,502 30,60/31 60Backermehl, 0,79 26,60/27,60,floggenmeh 0,1 (etwa 70 setetig 22/00-23, 60
Welzenkiere 11,711 0 Ackerbohnen e 16,5/18

ruhi Leinkuchen [2,00foggenkiee 90, 2 Erdnußkuchen 10,20
ruhig Erdunskuchenmehl 50Kaps FTrockenschnitzel 10,0Leiusaat CGSojaschrotViktoriaerbsen 4044 ab Hambors 90Kl. Speiseerbsen 28,0/34,0 ab Stettin 930

Futtererbsen 19,0,22,0 artoffelflochken 4.914,6
Peluschken 16.0/17 exklusive.

r (amtliche Not.). RoggenstrohQBallen drahtgepr. 0, „70, dgl. Weizenstroh 0,35--0, 45,
dgl. Haſerstroh 0, 45--0,00, Gerstenstroh 0, 45--0,55, Roggeu-
langstroh 0,75--0,90, bindfadengepr. Roggenstroh 0, 45--0, 60,
do. Weizenstroh 0,40--0,55, Häcksel t. 49--1,55, handelsüb
Heu 1,70--2,00, gutes Heu 2, 60--2,95, neu Luzerne, lose
3,20-—3,50, Timothy 3, 40--3, 80, Kleeheu, lose 3. 20--3,50.,
drahtgepr. kieu 40 Pf. über Notiz.

Getreidegrobmarkt vom M. April. Weizen
im. 76 77 k 193,0, do. 75 kg o. 77--78 kg

u oggen, hies., 72--73 kg 150, 70 kg 7
al--72 kg z Sonmmnergerste (Brau) 168--174 Putter-
und Ind. Gerste 164--168 Wintergerste 16 64 Hafer, iul.
alter „ueuer 157--162; Mais, Plats 194--196. Donau

cinquantin 200--203. Viktorias- Erbsen 400--450
o. 2eue

Magdeburg, A. Aprii. Zuckermarkt. Termin
reise.) Weibzucker einschließlich Sach frei Seeschitsei
lamburg für 50 r wetto.

riet Geld Brie! Ge oApr i 3.80 3.50 NovemberMat 3.80 3,50 Dezember 4,20 4,00August III 4.00 3.80 Februar
Oktober 4, 10 3,90 März a u

Metallpreise in Berlin vom 24. April (für 1000
h Beichsmark) Elektrolytkupler wire bars 47 50, Original
Hütteualuminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41., Fein-
zilber für 1 kg fein 37,75--40, 75.

Briei Geld Briei Geld20.2 15,75Oxtober 21.75 21.00
al 20.25 19.75 November 22,00 21,25

20,50 20,50 Dezember 22 A,50
kult 21,00 20,25 lanuat 22.50 21,75August 1,25 50 Fedroa 22.75 22.00

e An a 22.

im Aufſtieg.
Stromabgabe um 5,6 Prozent erhöht, weiteres Steigen erwartet.

ligungen erſcheinen mit 1,96 (1,91) Mill. Mark.
Vom Umlaufsvermögen ſind im einzelnen

zu nennen: Forderungen auf Grund von
Lieferungen und Leiſtungen mit 1,58 (1,33),
Darlehns- und ſonſtige Forderungen 1,40
(1,34), Bankguthaben 0,89 (0,60) Mill. Mark.
Stillegungsanſprüche ſind mit der fortſchrei
tenden Abwicklung eines vorzeitig beendigtenStrombezugsverhältniſſes uf 0,48 (1,02) Mill.
Mark zurüſckgegangen. Auf der Paſſivſeite
erſcheinen bei einem geſetzlichen Reſervefonds
von 1,18 (1,13) Mill. Mark Rückſtellungen von
0,86 (0,62), Wertberichtigungen von 13,43
(11,37). Verbindlichkeiten nur noch mit 8,65
(10,65) Mill. Mark, hauptſächlich infolge Ver
ringerung der Darlehn auf 3,06 (4,48) Mill.
Mark. Im einzelnen ſind noch langfriſtige
Verbindlichkeiten auf 4,16 (4,35) Mill. Mark
urückgegangen, Paſſtvhypotheken auf 0,60
0,74), Verbindlichkeiten auf Grund von Liefe-

rungen ſind dagegen auf 0,74 (0,66) Mill. Mark
eſtiegen. Akzepte (im Vorjahr 9,31 Mill.

ark) erſcheinen nicht mehr.
2

Unter dem Vorſitz des Landeshauptmanns
der Provinz Sachſen, Oberregierungsrat
Otto, fand am Dienstag in Berlin die Gene-
ralverſammlung der Elektrizitätswerke-Sach-
ſen-Anhalt Akt.-Geſ. ſtatt. Die Generalver-
ſammlung beſchloß die Verteilung von wieder
6 Prozent. Der Vorſtand führte u. a. aus,
daß, wenn auch der Ausbau der Eſaganlagen
im weſentlichen abgeſchloſſen iſt, immerhin für
Erweiterungen der Kraftwerksanlagen des
Kraftwerks Groß-Kayna und für Ausdehnung
der Leitungsanlagen rund 600 000 Mk. aufge
wendet wurden. Auch der Stromabſatz bei den
von der Eſag betriebenen Kraftverſorgungs-
unternehmen, im Elektrizitätswerk Bitterfeld
und der Elektriſchen Kleinbahn im Mans-
felder Bergrevier, zeigt eine beachtliche Stei
gerung. Für die Erweiterung und Moderni-
ſierung der vorhandenen Anlagen ſind für die
nächſten Monate Aufwendungen für etwa
750 008 Mark vorgeſehen, die die Geſellſchaft
aus eigenen Mitteln beſtreitet. Die Aufnahme
fremder Gelder für die nächſten Jahre ſei
nicht erforderlich.

An Stelle des verſtorbenen Direktors Dr.
b. e. Hermann Jahncke und des ausgeſchiede
nen Direktors Karl Beckurts- Merſeburg
wurde in den Aufſichtsrat gewählt Landesbau
rat Dr.-Jng. e. h. Auguſt Menge, Vorſitzen
der des Vorſtandes der Elektrowerke Berlin
und Landesrat Dr. Müller-Albrecht, Merſe
burg.

Gekreide- und Warenmärkke.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 24. April.
Auftrieb:- 223 Kinder (30 Ochsen, 62 Bullen, 131 Kühe

u. Farsen), 197 Kälber, 201 Schafe, 915 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 59 Rinder,

59 Kalber, 68 Schatfe, 271 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh-
Ochsent 33-34 130-32 Kühe 3 18-2220-23 ſ. 28-40) 40

do. 2 28-31 a do. 4 10-1710-19 2 34-3735-30
do. 31 28-29 fFärsen 1 30-3230-33 M 2-32 27-34
do. 4ſ21-25 21-23 do. 2 26-2927. z

Sulen 122-32 28-30 93 3 h
do. 226 25-27 ereseer 3 38-40 59—432525 al z2 Kaider 1 42-4442-48 55. 58 36-40
420. 42 do. 2 35. 25 4-37Kühe 127-29 8-30 do. 3 33-3734-37
do. 23-26 24-27 do. 4 98-3228-33 7 32-36133-35

Fettachweine über 300 Lebendgewich 2) Specke 42-43, vollfleischige Schweine 40--42.

Marktverlauf: Ruhig. Kälber Schafe achlecht.
Nachster Markt am Montag, den 30. April 1934.

R v. Sehlachtviehmarkt vom 24. April. Aut-rieb: 715 Rinder (78 Ochsen, 392 Bullen, 194 Kühe, 78 Färsen),
799 Kälber, 812 Schafe, 3014 Schweine, zus. 5340 Tiere.
Dem Schlachthof direkt zugeführt 13Rinder, 14Kälber, 2008chafe,
164 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ocheen 131-341 KUhe 3 20-24 20-23 t 36-301
do. 2 36-32 o. i. 19ſ5. i 3 30.35o. 3 25-28 go-
do. 4 23. 25 Färaen 30-34 edo. 51 A. 3 127-29) 138-30Buiſen i 30-32 Küider e 2 3-46 33.40do. 2 27-30 26-28 do. 2 (45-48 40-48) S 3 36-37 37 38
do. 3 24-262 do. 3 37-44 33-30 4 34-35 35-3
do. 4 20-220-22 do. 4 30-36 25-32 S 5 32 33 32-34

Kühe i 28-30 do. 5 29-29 18-21do. 225-2724. 20 Sohate i 40 42 7 39 3730.35
Geschäitsgang: Kinder. Kaàlber Schweine linngs,

Sschate mittel Oberstand:. 98 Rinder, davon 8 Ochsen,
00 Bullen, 28 Kühe, 2 Färsen, 9 Käl ber. 148chafe, 250 Schweine

Berliner Schlachtviehmarkt vom 24. April. Aut-
trieb 1311 Rinder (davon 232 Ochsen 432 Bullen, 6047 Kühe
und Faärsen), 2070 Kälber, 2700 Schafe, 18527 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, 63 Auslandsriuder
20 Kälber, Auslaudskälber. 482 Schate, 791 Schweine

Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zeutner-
Ochsen: t. Kl. 32--33 2. 3. 30--31. 4. 27--25Bullen 1. Kl. 28 20, 2. 27--28, 3. 24--26, 4. 1 23
Kühe 1. Kl. 25--25, 2. 19--23, 3. 15--18, 4. 1014 Färsen
1. I. 30--31, 2. 3. 24 4. 20 23; Fresser: 16 22
kälber I. Kl. 2. 52--50, 3. 42--50, 4. 30--40
Schafe 1. Kl. 39--40, 2. 3. 397--38, 4. 5. 34 --35
Weidestsmachafe j Schweine I. Kl. 50- 50 2. 38 33
3. 30--37, 4. 32--35, 5. 30--31 Sauen 30--33.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 24. April,
Auiftrieb: O Rinder, und zwar 32 Ochsen, 2 S Bullen
387 Kühe, 149 Färsen, ſerner 25 Fresser, 60 Kälber, 2 l Schaſe
4813 Schweine. Zum Schlachthof direkt 10 Rinder, Kaälber,
13 Schaſe, 42 Schweine. Bezahlt wurden iür 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmarkgen l. Kl. 30 32, 2. 3. 27--29. 4. 23--26,

Builen: I. Ki. 30-32, 2. 27-20, 3. 73--26, 4. 15--22,Kühe: l. R. 260 2. 2225, 3. 17--21, 4. 10-16,
Färsen: I. Ki. 30-32, 2. 27--26, 3. 23-26, 4.

Fresser: 19-23, Kälber: 1. Kl. 2. 42--60, 3. 324
4. 23--34, Schafe 1. Kl. 32--35, 2.28--31, 3. 22--26, 4,.
5. Schweine l. Kl. 40--50, 2. 33--39, 3. 35--39,4. 33--37, 5. 30--35, Sauen: 25--36. Geschäit s gangSchwiene schlecht, Rinder mitiel, Kalber und Schaie mitiel.

Ma rg, A. April. Zuekermarkt. Preise
wen Sack und Verbrauchesteuern für 50
brutto für neito ab Verladestehle Magdeburg. Gemah

bei prompter ieferung April 31.85 32,10

30 Mill. in der Arbeilsfrontk.
Claus Selzuer über den organ. Aufbau.
Die politiſchen Leiter der NSBO. und die

walter der

von dem Organiſationsleiter der
N P., P Claus
auch Organiſationsleiter der Den
beitsfront und der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
du Freude“ iſt, Mitteilun über den
Auf und die Nenuorganiſation der Deut
ſchen Arbeitsfront. r ſeien heute in
der Arbeitsfront über 22 Millionen ſchaffen
der dentſcher Menſchen zuſammengefaßt.

Wenn hierzu die in der Partei Organi-
ſierten vhne die SA. gerechnet würden
und noch diejenigen, die nach Erledigung
ihrer Anmeldung bzw. nach Durchführung
der gegenwärtigen Werbegktion Mitglieder
ſeien, dann gehörten der Deutſchen Arbeits-
front wohl wenigſtens 30 Millionen Mitglie-
der an, die korporativ Angeſchloſſenen und
die in der Landwirtſchaft Tätigen eingerech-
net. Mit Recht wies der Redner darauf hin,
daß es eine Organiſation in ähnlichem Aus
maße in der ganzen Welt nicht gibt.

Um zu verhüten, daß dieſe Rieſenorgani
ſation auseinanderfalle, ſei eine Umorgani-
ſation der Deutſchen Arbeitsfront in Ausſicht
genommen. Zur ſicheren Garantie der Ar

„beit der Partei ebenſo wie der Arbeitsfront
werde die muſtergültige Gliederung derPartei auf die Arbeitefront übertragen, ſo
daß man auch hier künftig den Block, be
ſtehend aus 25 Mitgliedern, die Zelle, die Be
triebsgemeinſchaft, die Ortsgruppe, den
Kreis, den Gau und als Neues den Be
zirk kennen werde. Der Bereich einer Orts-
gruppe der NSDAP. entſpreche dem Bereich
einer Ortsgruppe der Arbeitsfront uſw. Zu
dieſer regionalen Gliederung trete die verti-
kale Gliederung der 18 Reichsbetriebsgemein-
ſchaften, die eine Gliederung nach den Be
rufsſtänden darſtellt, aufgebaut auf den ein-
zelnen Betrieben über die Ortsgruppen bis
zu ihrer oberſten Spitze, der Reichsbetriebs-
gemeinſchaft. Sechzehn von dieſen Reichs
betriebsgemeinſchaften würden von der
NSBO., zwei von der NS.-Hago betreut.
Eingebaut in dieſe neue Organiſation wür-
den die Berufsämter der Kreiſe, die die Aus-
bildung des einzelnen und ſeine Aufſtiegs-
möglichkeiten bis zur höchſten Stelle zu über-
wachen haben. Der Redner betonte zum
Schluß, die Amtswalter ſeien berufen, das,
was ſie vom Nationalſozialismus erwarteten,
auch ſelbſt durchzuführen. Dr. Ley erwarte
von ſeinen 1,3 Millionen Amtswaltern, daß
ſie ſich einſetzen für die Ziele des National
ſoztalismus.

Stagksrat Dr. Ley in Breslau.
Das ungeſchriebene Geſetz aller Deutſchen.

Jm Rahmen einer Kundgebung der Deut-
ſchen Arbeitsfront in Breslau kam Staatsrat
Dr. Ley auf das am 1. Mai in Kraft tretende
Geſetz zu ſprechen, das den Begriff der natio-
nalen Ehre verankert und entwickelte anſchlie-
ßend den national ſozialiſtiſchen Führergedan
ken. Die Betriebsführer ſollten Herr im
Hauſe ſein, aber ihre Gefolgſchaft anſtändig
führen und leiten. Die breite Maſſe habe
heute den geſunden Menſchenverſtand und
Sache der Unternehmer ſei es, dieſen geſun-
den Menſchenverſtand zu erfaſſen. Die An-
ſtändigkeit und die Auffaſſung von Ehre müſſe
ein ungeſchriebenes Geſetz für alle Deutſchen
ſein. Wer ſich gegen den Geiſt der Gemein-
ſchaft vergehe, der werde verfemt, der habe in
Deutſchland keinen Platz mehr. Zur Tarif-
frage äußerte ſich Dr. Ley dahin, man ſollte die
Tarife ruhig etwas lockern, damit das Niveau
des Lebensſtandards des Volkes ſich heben
könne.

Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt.
Auch bei der Allgemeinen Deutſchen Kre-

ditanſtalt in Leipzig hat der wirtſchaftliche
Auftrieb zu einer fortſchreitenden Feſtigung
des Jnſtitutes geführt. Das zeigt der jetzt
vorgelegte Abſchluß für das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr 1933 und noch mehr die weitere
Entwicklung im neuen Jahr. Die Ertrags-
rechnung weiſt einen Gewinn von 1 026 635
Reichsmark aus, der in voller Höhe zu Rück-
ſtellungen verwendet wird. Umſatzmäßig
waren bei der Abdea die Ziffern nicht mehr
rückläufig. Der Geſamtumſatz zeigt eine ge-
ringe Steigerung (um 0,3 Proz.) von 11,7 auf
11,76 Md. RM. die Erholung trat in der
zweiten Jahreshälfte ein, die einen Umſatz
von 6,03 Md. gegen 5,73 Md. im 1. Halbjahr
1933 brachte. Die Bilanzſumme ging aller-
dings noch um 16 Mill. von 269,5 auf 253,4
Mill. RM. zurück, die Kreditoren um 18,7
Mill. RM. auf 206,8 Mill. RM. Von dieſer
Ermäßigung entfallen 11 Mill. RM. auf Aus-
landsver pflichtungen und 7,7 Mill. RM. auf
Kontokorrentkreditoren. Jn dieſem Rückgang
drücke ſich der Geldbedarf der Wirtſchaft aus
und außerdem die Valutarückgänge inländi-
ſcher Währungskreditoren; die eigentlichen
Spargelder hätten ſich fedoch um 2 Mill. RM.
erhöht, und in den erſten 2 Monaten des
neuen Jahres um weitere rund 2 Mill. RM.
Die fortſchreitende Beſſerung ergibt ſich deut-
lich aus der Zwiſchenbilanz zum Ende Fe-
bruar 1934, in der die Kreditoren eine Höhe
von 213,33 Mill. RM. (gegen 206,8 Mill. RM.
Ende 1933) ausweiſen.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlaächt- und Viehbofe zu Halle.
Bezablt wurden am Montag, dem 28. April, tür 50 kg

Ochsen höchster Preis 53, niedrigster Preis
40, häufigster Preis 50 KM Bullen 53, 44, 50 Kühe 51,
35, 48 Färsen 53, 48, 51 Jungrinder 51, 48, 50 Mastkäl ber
(einschl. Lunge und Leber) 75, 75, 75 Saugkäl ber (do.) 70,

65 Lämmer, Masthammel dor) 75, 75, 75 Schafe (do.)
70, 63, 65 Schweine (einscht. Mittel u. Geschlinge) 62. 57,

ausgesuchte Posten aller Arten über Not.
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Manau Touubku
Mit Varzi, Chiron, Moll.
Ausſchreibung zum Aous-Aulorennen.

Am 27. Mai wird der deutſche Motorſport einen
ſeiner größten Tage haben, geht doch dann das
Avus- Rennen für Automobile in Szene, das eine
großartige Beſetzung aufweiſen wird. Aus der ſo
eben erſchienenen Ausſchreibung geht hervor, daß als
Veranſtalter die Oberſte Nationale Sportbehörde für
die deutſche Kraftfahrt verantwortlich zeichnet, und
daß der DDAC. mit der Durchführung und Organi-
ſation des Rennens betraut worden iſt.

Wie im Vorjahre ſind wieder zwei Rennen vor
geſehen, eines für Wagen bis 1500 eem über zehn
Runden gleich 196,561 Klm., das andere für Wagen
über 1500 cem über 15 Runden gleich 294,426 Klm.
Gegenüber dem Vorjahre wurde eine erhebliche Preis
aufbeſſerung von 28 300 auf 37 500 RM. aufgenom-
men. Der Sieger des großen Rennens erhält 10 000,
die nachfolgenden bekommen 6000, 4000, 3000, 2000
bzw. 1000 RM. Für den Sieger des anderen Ren-
nens winken 5000 RM., während den übrigen
Placierten 3000, 2000, 1000 bzw. 500 RM. zufallen.
Die Veranſtaltung beginnt mit dem Rennen der
Wagen um 14 Uhr, das offizielle Training findet am
Donnerstag, 24. Mai und Freitag, 25. Mai, zwiſchen
10 und 16 Uhr ſtatt, die Abnahme der Wagen erfolgt
am Sonnabend von 14 bis 17 Uhr.

Dem diesjährigen Avusrennen kommt noch eine
ganz beſondere Bedeutung zu, werden doch erſtmalig
die neuen deutſchen Rennwagen im Kampf zu ſehen
ſein. Schon die Tatſache allein dürfte genügen, um
den vollen Erfolg zu ſichern. Aber nicht nur
Mercedes-Benz, die Auto-Unio unddie Konſtrukteure des Zoller-Zweitakter-Renn-
wagens mit den beſten Fahrern werden zur Stelle
ſein, beftes Fahrer- und Wagenmaterial aus dem
Auslande erſcheint auf dem Plan.

Schon heute ſtehen einige bemerkenswerte Ver-
pflichtungen feſt, zunächſt der Vorjahresſieger Achille
Varzi, der „Mann ohne Nerven“, Sieger der
Tauſend Meilen, der trotz eines Zwiſchenfalles erſt
noch am letzten Sonntag mit ſeltener Kaltblütigkeit
das Rennen um den Bordino-Pokal gewann. Der
Zweite dieſes Rennens, Louis Chiron, auch einer
der Großen des Volants erſcheint ebenfalls. Schließ
lich wurde auch Guy Moll, der Gewinner des
letzten Großen Preiſes von Monaco, verpflichtet. Alle
drei fahren den neuen 3 Liter Alfa-Romeo. Zu be
dauern iſt, daß Tazio Nuvolari, der einen 16 Zylinder
Maſerati feſt gemeldet hatte, wegen ſeines Unfalles
nicht mit dabei ſein kann. Der Zoller- Zwei
takter, der in der Klaſſe bis 1500 cem ſtartet,
wird von ſo bewährten Kräften wie Herbert Wim-
mer, Ernſt v. Delius und Gerhard Macher geſteuert.
Jn der gleichen Klaſſe gehen auch Lord Howe auf
ſeinem verbeſſerten Delage und der Jtaliener Graf
Lurani (Maſerati) an dem Start. Bekannt iſt ferner,
daß auch die Marke Bugatti mit vier Wagen erſchei
nen wird.

Caracciola will wieder fahren.
Am 19. April war ein Jahr vergangen, daß der

deutſche Meiſterfahrer Rudolf Caracciola beim Trai-
ning zum Großen Preis von Monaco verunglückte.
Der Heilungsprozeß der Verletzung des rechten Ober-
ſchenkels dauerte jedoch länger, als man vorerſt anzu-
nehmen geneigt war. Soweit iſt es aber doch nicht
gekommen, daß, wie ſich „Sporting Life“ aus
Berlin melden läßt, daß Caracciola ſich endgültig
vom Rennſport zurückgezogen hat. Er hat keineswegs
die Luſt verloren, möchte vielmehr brennend gern
wieder mitmachen. Man darf Caracciola daher nur
wünſchen, daß er recht bald in der Lage iſt, ſeine
Vläne zu verwirklichen.

Nuvolari unverändert.
Aus dem Krankenhaus von Aleſſandrig kommt die

Nachricht, daß das Befinden des am Sonntag verun-
glückten italieniſchen Meiſterfahrers Tazio Nuvolari
unverändert iſt. Außer dem ſchweren Schenkelbruch
hat er auch noch Bruſtverletzungen davongetragen, die
jedoch nicht als gefährlich bezeichnet werden. Die
Aerzte hoffen, Nuvolari wieder voll herſtellen zu
können. Mit einer Teilnahme an Rennen noch in
dieſem Jahre iſt jedoch keineswegs zu rechnen.

Reikturnier in Rizza.

Die Deutſchen haben wieder Pech.
Der vorletzte Tag des internationalen Reittur-

niers in Nizza konnte am Dienstag erfreuſicherweiſe
bei prachtvollem Wetter vor einer ſtattlichen Zuſchauer-
menge abgewickelt werden. Leider war unſeren Rei-
tern das Glück nicht hold, ſie konnten ſich im Haupt-
ereignis des Nachmittags, dem ſchweren Springen
um den Preis der Schweizeriſchen Kavallerie, nicht er-
folgreich durchſetzen. Der für dieſes Springen auf-
gebaute Hinderniskurs ſtellte an Reiter und Pferde
unerhörte Anforderungen. Auf einer Strecke von 800
Meter waren zwölf klobige Hinderniſſe innerhalb
einer Höchſtzeit von 2:17 zu nehmen. Unter den 25
Teilnehmern befanden ſich vier Vertreter Deutſchlands.
Jnsgeſamt wurden ſechs mit großem Beifall auf-
genommene fehlerloſe Ritte gezeigt, doch befand ſich
kein Deutſcher darunter. Baron IV ſprang unter
Oblt. Brandt alles bis auf den Doppeloxer glatt,
an dem er ſich drei Fehler zuzog. Am gleichen Sprung
verſchuldete Winzige unter Rittm. Momm vier
Fehler. Oblt. Ernſt Haſſe, den man nach ſeinem
Unfall wieder im Sattel ſah, hatte mit Der Mohr
Pech, da der Wallach vor dem Triplebar ſtehenblieb
und ſich damit vier Fehler zuzog, und außerdem
wegen Ueberſchreitens der Zeit 3,75 Fehlerpunkte er
hielt. Unſer vierter Vertreter, Oblt. Schlick um auf
Figaro ging am Graben kopfüber und mußte auf-
geben. Die ſechs fehlerlos gebliebenen Bewerber
mußten über drei erhöhte Hinderniſſe um den End-
ſieg ſtechen. Es gab einen Erfolg der franzöſiſchen
Farben. Als Beſter der übrigen 19 Teilnehmer beſetzte
Oblt. Brandt mit Baron IV den 7. Platz.

Neuer Gaubeauftragier im Gan Milte.
Anſtelle des nach Berlin übergeſiedelten bisherigen

Beauftragten des Gaues VI Dr. Siska-Halle, iſt jetzi
Dr. Blencke, bisher Beauftragter des Reichsſport-
führers für den Bezirk Magdeburg-Anhalt, ernannt

worden. F
Wieder ein Dauerſegelflug in Laucha.

„Am Montag wurde in Laucha wiederum ein
fünfſtündiger Dauerſegelflug ausgeführt. Der
z lehrer der Fliegerortsgruppe Laucha,

ühnold, ſtartete um 10 Uhr mit der, Stadt
Laucha“. Er blieb bis 15,20 Uhr in der Luft
und erreichte über 500 Meter Höhe

Sport und Leibesübungen

Aufruf Reichsſchwimmwoche
Jeder Deutſche ein 5chwimmer, jeder 5chwimmer ein Retter.

Deutſche Männer! Deutſche Frauen! Deutſche
Jugend! Zu gemeinſamer Tat rufen wir Euch auf.
Stellt Euch in den Dienſt der nationalen Forderung
für die Geſunderhaltung und Sicherheit unſeres
r die jeder unterſtützen und erfüllen kann. Sie
eißt:
Schwimmen muß Volksbrauch werden!

Tauſende ertrinken jährlich, Millionen kommen um
ihre ſchönſte Erholung, weil ſie nicht ſchwimmen
können. Die Aufgabe iſt geſtellt:
Angriff auf den Nichtſchwimmer!

naſſen Tod! Baut Schwimmbäder!
Jeder ſei Rufer im Kampf, jeder fordere für
ſeine Aufklärungsarbeit für wenige Pfennige das
Lehrbuch „Schwimme richtig“ vom zuſtändigen Orts-
ausſchuß der Reichsſchwimmwoche. Solche Stützpunkte
ſind in allen Städten und Landgemeinden gebildet
worden. Jeder helfe mit an der Propaganda der
Tat. Jn einer einzigartigen und einmaligen Aktion
werden mit Unterſtützung parteiamtlicher Stellen und
Behörden ſämtliche Gliederungen der deutſchen Nation
in kameradſhaftlicher Zuſammenarbeit mit dem
Deutſchen Schwimm-Verband, der Deutſchen Turner-
ſchaft, der Deutſchen Lebensrettungsgeſellſchaft die
ſchwimmeriſche Durchbildung eines ganzen Volkes in
Angriff nehmen und die hierzu erforderlichen Lehr-
kräfte zur Verfügung ſtellen. Jm Hinblick auf die

Schließt mit dem

Vorbereitung der Olympiſchen Spiele
wird im Verlauf der ſchwimmeriſchen Veranſtal-
tungen

der unbekannte 5chwimmer

den Weg zu ſportlichem Aufſtieg finden, der auf
breiteſter Grundlage jedem Volksgenoſſen erſchloſſen
werden ſoll. Vom 17. bis 24. Juni wird in allen
Teilen des deutſchen Reiches als Krönung der ge-
ſamten Aufklärungsarbeit, der praktiſchen Durchbil-
dung und des ſportlichen Trainings das ganze
deutſche Volk ſich zu einer machtvollen Kundgebung
zuſammenfinden. Die Reichsſchwimmwoche
wird zu erweiſen haben, daß irgendwo Selbſterziehung
und Kameradſchaftlichkeit ſchönere Früchte zeitigt als
beim Schwimmen. Nirgendwann können ſich Geiſtes-
gegenwart, Mut und Entſchloſſenheit tatkräftiger be-
weiſen, als beim Rettungsſchwimmen. Der Volks-
genoſſe des Dritten Reiches muß ſchwimmen und
retten können. Niemand darf mehr dem naſſen Tod
verfallen Der Kampf wird geführt unter der Parole,
die der Reichsſportführer der Reichsſchwimmwoche auf
den Weg gegeben hat:
Jeder Deutſche ein Schwimmer, jeder Schwimmer ein

Retter!
Der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten.

Deutſcher Schwimm-Verband.
Deutſche Lebensrettungsgeſellſchaft gez. Hax.

Deutſche Turnerſchaft gez. Steding.

Zum Beginn der Europa Ringermeisterschaften in Rom.
Unser Bild: (von links) Fritz Sperling-Dortmu nd (Leichtgewicht), Kurt Hornfischer-Nürnberg

(Schwergewicht) und Wolfgang Ehrl- München (Federgewicht).

Europameiſterſchaſken im Ringen.
Die deutſche Mannſchaft vor ſchwerer Aufgabe.

Die Ausleſe der Amateurringer 19 verſchiedener
Nationen iſt in der Zeit vom Donnerstag bis Sonn-
tag in Rom verſammelt, um zum 10. Male die
Europameiſterſchaften zu beſtreiten. Man darf ſagen,
daß die Beſetzung dieſer Prüfungen diejenigen der
voraufgegangenen Titelkämpfe in den Schatten ſtellt.
Mit beſonderer Sorgfalt iſt unſere deutſche Ver-
tretung ausgeſucht worden. Sie beſteht neben inter-
national erfahrenen Kämpfen aus beſten Vertretern
des Nachwuchſes, die ſich in den Ausſcheidungs-
kämpfen überzeugend durchgeſetzt haben und ſicher
ebenſo wie ihre Kameraden ihre ganze Kraft einſetzen
werden, um das Vaterland würdig zu vertreten.
Allerdingse iſt der Kampf ſchwerer denn je, und be-
ſonders von Schweden und Finnland droht Gefahr,
denn dieſe beiden Länder haben im Kampf um die
Vormachtſtellung im Amateurringkampf bisher immer
noch ein kleines Plus für ſich gehabt. Sie ſind daher
neben den Jtalienern, Ungarn, Tſchechen und Eſten
in allererſter Linie die Kämpfer, von denen unſeren
Abgeſandten die ſchwerſten Gänge zu fürchten haben.
Die übrigen Nationen kommen erſt in zweiter Linie
in Frage, doch darf man vor allem auch von den
däniſchen, norwegiſchen und lettiſchen Vertretern
manch gute Leiſtung erwarten.

Die Titelverteidiger ſind ſämtlich zur Stelle, im
Bantamgewicht iſt es der Ungar O. Zombory, die
Finnen K. Pihlajamäki, A. Reini und M. Nordling
gewannen im Vorjahre in den drei folgenden Ge-
wichtsklaſſen; Schweden ſtellte in A. Cadier und R.
Svenſſon die Sieger im Mittel- bzw. Halbſchwerge-
wicht, doch tritt Svenſſon diesmal im Schwergewicht
an, wo er für den deutſchen Titelhalter Kurt Horn-
fiſcher den ſtärkſten Gegner abgeben dürfte.

Aus der umfangreichen Teilnehmerliſte geht her
vor, daß Deutſchland, Jtalien, Finnland, Schweden,
Polen, Ungarn, Oeſterreich, Rumänien und die
Tſchechoſlowakei mit kompletter Mannſchaft in allen
ſieben Gewichtsklaſſen antreten, während Eſtland ſeine
ſiebenköpfige Vertretung in letzter Minute auf zwei
herabſetzte. Aus der Fülle der Bewerber intereſſieren
naturgemäß nur die ausſichtsreichſten Anwärter, zwi-
ſchen denen der Ausgang des Wettbewerbs liegen
wird. Es ſind dies in den einzelnen Gewichtsklaſſen
folgende Kämpfer:

Bantam: Guſtin Gehring (Deutſchland), E.
Hjelt (Finnland), H. Thuveſſon (Schweden), O. Zom
73 (Ungarn), Nic (Tſchechoſlowakei), Nizzola (Jta-
lien).

Federgew.: Wolfgang Ehrl (Deutſchland),
K. Pihlajamäti (Finnland), G. Perſſon (Schweden),
e g talten), Toth (Ungarn), Janda (Tſchecho
lowakei).
Leichtgewicht: Fritz Sperling (Deutſch-

land), A. Reini (Finnland), E. Karlsſon (Schweden),
Väli (Eſtland), W. Strand (Norwegen), Herda
(Tſchechoſlowakei), Tozzi (Jtalien), A. Kurland
(Dänemark), Biczo (Ungarn).

Weltergewicht: Fritz Schäfer (Deutſch-
land), M. Nordling (Finnland), Gunnar Glans
(Schweden), Gallegati (Jtalien), Samec (Tſchecho
ſlowakei), A. Dahl (Norwegen), M. Kurland (Däne-
mark), Finyak (Ungarn).

Mittelgewicht: Fritz Neuhaus Deutſch
land), A. Pippuſaari (Finnland), Jvar Johanſſon
(Schweden), Neo (Eſtland), J. Karlſen (Norwegen),
Tunyoghi (Ungarn), G. Jenſen (Dänemark),
Pecchioli (Jtalien, Pribyl (Tſchechoſlowakei, Cocos
(Rumänien).

Halbſchwergew.: Erich Siebert (Deutſch-
land, V. Kokkinen (Finnland), A. Cadier (Schweden),
Papp (Ungarn), Silveſtri (Jtalien), Mracek (Tſchecho-
ſlowakei).

Schwergew.: Kurt Hornfiſcher (Deutſch-
land), R. Svenſſon (Schweden), A. Niemelä (Finn-
land), Bado (Ungarn). Klapuch (Tſchechoſlowakei),
Donati (Jtalien). Die deutſche Mannſchaft iſt unter
Führung des Reichstrainers W. Steputat nach einer
Ruhepauſe in Mailand am Montag nach Rom weiter
gefahren, hat alſo noch einige Zeit, ſich mit den un-
gewohnten Verhältniſſen vertraut zu machen

Käſtner und Runge nach UsA.
Als Mitglieder der Europa-Borſtaffel.

Der von amerikaniſcher Seite angeregte Repräſen-
tativkampf Amerika-- Europa im Amateurboxen wird
nunmehr in die Tat umgeſetzt. Der zu den Europa-
meiſterſchaften nach Budapeſt gekommene amerikani-
ſche Vertreter hat alle Verhandlungen abgeſchloſſen,
und im Auftrage des Amateurbor-Weltverbandes
(F. J.B. A.) iſt jetzt die Europaſtaffel einſchließlich der
Erſatzleute vom Generalſekretär der FJBA, Kan-
kovſky-Ungarn, namhaft gemacht worden. Auf Grund
ihrer in Budapeſt gezeigten hervorragenden Leiſtun-
gen ſind auch drei Deutſche im Einvernehmen mit dem
deutſchen Boxrſporführer E. Rüdiger in der Europa-
mannſchaft eingeſtellt worden, und zwar Feder-
gewichts-Europameiſter Otto Käſtne r-Erfurt, der
weſtdeutſche Schwergewichtler Runge-Wuppertal
ſowie als Erſatzmann in der Leichtgewichtsklaſſe
Schmed e s-Dortmund. Jn der Europaſtaffel findet
man ferner u. a. auch den berühmten engliſchen Halb
ſchwergewichtler Brennan, der den Budapeſter
Europameiſterſchaften wegen Urlaubsſchwierigkeiten
fernbleiben mußte. Die Europamannſchaft tritt am
25. Mai von Bremen aus mit dem Llovpddampfer
„Europa“ die Ueberfahrt nach Amerika an, wo im
ganzen vier Starts vorgeſehen ſind. Dieſe erfolgen in
Neuyork, Chicago, Philadelphia und Boſton, doch
ſtehen die genauen Termine noch nicht feſt.

Bezirks-5galmeiſterſchaften

der Radfahrer des Bezirkes 2.
Aus Anlaß des 28 jährigen Stiftungsfeſtes des

RV. Germania Mücheln, fanden am Sonntag, dem
22. d. M. die Bezirksſaalmeiſterſchaften des Bezirkes
II im Gau Mitte, verbunden mit einer 136 Km.
Kontrolltour ſowie einem Jugendrennen für die Ama-
teure des Bezirkes, in Mücheln (Bezirk Halle) ſtatt.
Ergebniſſe Bezirksſaalmeiſterſchaften: ber
Kunſtreigen: 1. Wanderer Hettſtedt 9.787 Punkte, 2.
RV. Preußen, Halle 8.307 Punkte; ler Kunſtfahren:
1. Fritz Rolle, RV. Preußen Halle 206,6 P., 2. Hä-
niſch, RP. Preußen Halle 228,5 P. 2er Kunſtfahren:
1. Gebr. Rolle, RV. Preußen Halle 479,6 P., 2. Hüb-
ner-Müller, Wanderer Hettſtedt 257,6 P. 2er Rad-
ballſpiel: 1. Radfahrerverein Plennſchütz, 2. Rad-
fahrerverein Oſtrau, Ergebnis 9:2, Halbz. 3:1.

Kontrolltour 136 Km.: 1. Kirmſe 4:34 Std.,
2. Rolle 2 Längen, 3. Klimantſcheſki 3 Längen,
4. Mautes 4;42 Std., 5. Schütze 4;44,6 Std., 6. Steckel
1 Länge, 7. Steinbrück 4:53 Std., 8. Beſter 5:04 Std.,
9. Schulze 1 Länge, 10. Stahl 2 Längen, alle Wander
ſalke Halle Jugendrennen 24 Km.: 1. Kliman
t 7 er 2. Lemke 2 Län 3. Pirl 253in., 4. Weingärte dichtauf, 5. dichtauf,
Wanderjalke Halb

Nr. 96
25. April 1934

Neuer Weltrekord im Rückenschwimmen

Der japanische Olympiasieger Kijokawa legte
die 100- m Strecke im Rückenschwimmen in
1 07,6 zurück und verbesserte damit den seit
1928 von dem Amerikaner Kojac gehaltenen

Rekord um 0,6 Sek.

c m „Tren unſerem Volke!
i

Treu unſerem Führer!“
Unter dieſem Leitgedanken fand die 1. Sit

zung des Hauptausſchuſſes für das 1. Kreis-
turnfeſt des Jahnkreiſes am 7. und 8. Juli
1934 in Merſeburg ſtatt. Der Voſitzende
des Hauptausſchuſſes für das Feſt, Oberturn
wart Ren z, gab Richtlinien für die einzel-
nen Ausſchüſſe bekannt. Es muß alles ver-
ſucht und geboten werden, wenn das Feſt wer
bend für die deutſchen Leibesübungen nud das
tauſendjährige Merſeburg werden ſoll. Trotz
der Kürze der Zeit wird es gelingen, dieſe
Feſt der Turner zu meiſtern; damit die
Oeffentlichkeit regen Anteil nimmt. Beſon
derer Wert wird auf die Ausgeſtaltung des
Feſtes gelegt. Die einzelnen Ausſchüſſe wer
den nunmehr mit der Arbeit beginnen.

19 Jahre Handball
im TBV. 1911 Möckerling.

Der älteſte Pionier des deutſchen Handball
ſpieles im oberen Geiſeltal hatte geſtern ſeinen
zehnjährigen Geburtstag. Am 24. April 1924,
als das Handballſpiel noch wenig bekannt war,
gründete der damalige Vorſitzende Lehrer
Trieſt mit einer kleinen Schar dieſe Abtei-
lung trotz heftiger Oppoſition. Mit einer bei-
ſpielloſen Hingabe erkämpften die jungen Tur-
ner ſich gleich im erſten Jahre ihre Beſtehens
die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe.

Ein einziger aktiver Gründer iſt in den zehn
Jahren des Kampfes übrig geblieben, Turn
bruder Fritz Gebhardt. Er hat mit echter
Turnertreue in nahezu 800 Spielen ſeinem
Verein manchen Sieg miterkämpft. Wenn er
am Sonntag zum Jubelſpiel mit auf den Platz
treten wird, darf man ihn wohl mit Recht als
einen echten Jünger Jahns und ein Vorbild
der Jugend feiern. Auf die Jubiläumsſpiele
kommen wir am Sonnabend zurück.

Vorausſagen für Donnerstag, 26. April.
Strausberg (3 Uhr): 1. Beluga Jmmerzu;

2. Tannenberg Condor; 3. Paramour Cri-
ſpina; 4. Ledanus Optant; 5. Herero Verfüh-
rerin; 6. Maronita Frag Papa; 7. Sperling
Cobra; 8. Scävola Fra Diavolo.

Auteuil: 1. Amenhoteb Royal Condé; 2. Lafleur
Jupiter 4; Bleu de Chine Coefficient; 4. Buſi

neß Jacocbhy; 5. Noiſeau Bright Zagreus;
6. Birdjos Marsyas.

Amlliches aus dem Saalekreis.
I. Fußball.

a) Aenderungen zum 29. 48 1934: Spiel Nr. 672
leitet O. Doeller (Poſt); Nr. 675 leitet Naumann
(Olympia). Das Spiel findet in Ammendorf ſtatt;
Nr. 688 13.30 Uhr Preußen Merſeburg--96 II. (VfL.
De durg): Nr. 674 leitet Zießmann (Preußen Merſe

urg).

b) Neuanſetzungen: Spiel Nr. 563 24.15 Uhr 98 2.
—-99 II. (Reideburg); Nr. 18 16 Uhr Stedten I.
Oberröblingen J (Wansleben); Nr. 58 14.15 Uhr
Stedten II.--Oberröblingen II. (Wansleben); Nr. 179
16 Uhr Sportb. Teutſchenthal J. Wansleben I.
(Bennſtedt); Nr. 216 14.15 Uhr Sportb. Teutſchen
thal II. Wansleben II. (Bennſtedt); Nr. 410 16 Uhr
Landsberg I.--Gr. Liſſa I. (Hohenthurm); Nr. 449
14.30 Uhr Landsberg II.--Gr. Liſſa II. (Hohen
thurm); Nr. 3991 12.45 Uhr Gieb.-Sportbr. IV.--
Schkeuditz III. (Fav.); Nr. 715 12.45 Uhr Gieb.
Sportbr. III. Ammendorf III. (Eintracht); Nr. 434
16 Uhr Sylbitz-- Morl (Sportfreunde) Nr. 435 16 Uhr
Brachwitz--Nehlitz (Dölau).

c) Ausfallende Spiele: Nr. 680.
d) Am Sonnabend, 28. April, findet im Reſt.

Berger in BVenndorf die 1. Schiedsrichterverſamm-
lung für den Bezirk Geiſeltal ſtatt. Die Leitung hat
Herr Wolny Beginn 20 Uhr. Folgende Vereine
haben zur Ausbildung ihre Schiedsrichter nach Benn
dorf eingeladen: Neumark, Eliſe u. Sportr. Mücheln,
Braunsdorf, Kayna, Beuna. Erſcheinen der Schieds
richter iſt Pflicht.

II. Handball.
a) 98 zahlt an HTSV. 11 RM. Fahrgeltentſchädi

gung bis zum 30. 4. 1934. Schiedsrichter fehlte im
Spiel Nr. 560.

b) Neuanſetzungen für den 29. 4. 1934. Nr. 617
15 Uhr Poſt Jgd. PTV. Jad. (1910) Nr. 584 16 Uhr
TVg. 1. Preußen (Leuna) Nr. 383 10.30 Uhr Kayna
Knaben--KTV Knb. (Kay.).

e) Ausfallende Spiele am 29. 4. t934. Nr.
566 und 62

I A——
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Küchenpoeſie.

Auch im Haushalt iſt ſchon ſeit geraumer
geit die „Neue Sachlichkeit“ eingezogen; und
wo Sachlichkeit herrſcht, hört die Poeſie auf.
Daran iſt nichts zu drehen und zu deuteln.

ilt ſowohl für die Kunſt wie für

So ſind denn alle die ſchönen Sinnſprüche,
die einſt die Küche auf Decken und Borten
zierten, als überflüſſige Staubfänger nach
und nach entſchwunden. Und wer wird ſich
auch heute noch die 53 machen, ſtundenlang
z häkeln und zu ſticken? Es kommt hinzu,
aß die neuen Kücheneinrichtungen glatt,

zweckmäßig und praktiſch ſind und daher kaum
Gelegenheit bieten, noch eine Spitze oder ſonſt
eine Handarbeit anzubringen.

Aber in den älteren Haushalten, da herrſcht
wohl noch ungeſchmälert der Geſchmack der
„guten alten Zeit“, da finden wir auch noch
ene geſtickten Sprüche, unter denen wir ge

wiſſermaßen aufgewachſen ſind. Am Eier-
ſchränkchen verſichert eine Borte: „Sich regen,
bringt Segen“, und am Wandbord verkündet
eine Stickerei, daß „Ohne Fleiß kein Preis jſt.
Als die Hausfrau, die heute inmitten dieſer
verblichenen Spruchweisheit regiert, noch ein
junges Mädchen war, hat ſie manche Stunde
für die Anfertigung dieſer zur Ausſteuer un
bedingt notwendigen Dinge verwendet; Abend
für Abend wurde geſtichelt, denn „Mit Fleiß
und Kraft man vieles ſchafft“.

Dort in der Ecke hängen die Beſen. Man
fieht ſie zwar nicht, denn das Ueberhandtuch
trägt den Spruch:

„Um die Beſen nicht zu zeigen,
Häng mich drüber glatt und eigen!“

Soviel tiefgründige Lebensweisheit auch in
dieſem Spruch ſteckt, ſo iſt er doch nur ein
ſchwacher Troſt für Ehemänner. Wer einen
„Beſen“ ſein eigen nennt, mag noch ſoviel an
Samt und Seide darüberhängen, der „Beſen“
Iäßt ſich nicht verheimlichen

z meiner Großmutter Küche hängt heute
noch ein Wandſchoner mit der ſinnvolben
Aufſchrift:

„Vergiß es nicht, am Morgen
ie Lampen zu beſorgen.“

Der ſtammt noch aus einer Zeit, in der das
elektriſche und das Gaslicht unbekannt waren.
Damals war an den langen Abenden die ge-
mütliche Petroleumlampe der gute Geiſt der
Familie. Da hieß es denn an jedem Morgen:
Zylinder putzen, Baſſin mit Oel auffüllen und
Docht abſchnuppen. Aber trotz dieſer primiti
ven Lichtverhältniſſe ſollen es auch damals
ſchon die Frauen recht gut verſtanden haben,
ihren Männern energiſch heimzuleuchten

Jn jener Zeit, in der in allen deutſchen
Häuſern noch das Tiſchgebet eine Selbſtper-
ſtändlichkeit war, äußerte ſich der fromme
Biederſinn auch in den Handarbeiten. Das
Servierdeckchen mahnte freundlich: „Trink und
iß, Gott nicht vergiß!“ und über der Haustür
ſtand der ſchöne Wandſpruch: „Grüß Gott,
tritt ein, bring Glück herein!“

Heute belächeln wir dieſe ſinnige Poeſie
und nennen ſie hausbacken. Das war ſie auch;
es war ja „Küchenpoeſie“. Aber ſpiegelt ſich
in dieſer beſcheidenen Kunſt nicht auch die
ganze Redlichkeit jener Zeit und ihrer
Menſchen wider? Und wenn nun das
alles in den letzten Jahren keine Geltung
mehr hatte, ſo ſehen wir nun ja auch, wie
weit wir ohne Hausſegen gekommen ſind

Wenn aber auch alle Küchenpoeſie ver
ſchwunden iſt, ein Sprüchlein von einſt hat
auch heute noch Geltung und wird immer
Geltung haben, ſolange es Küchen gibt und
die Liebe, des Mannes durch den Magen geht:

„Wenn alle Künſte untergehn,
Die edle Kochkunſt bleibt beſtehn!“

Stb.

Mantel oder Kleid?
Oer weiche liebenswürdige Stil der Nachmittags-
mode löst die strengeren Formen der Mäntel auf.
Am liebsten trägt man über geblümten Kleidern
diese kaum als Mäntel erkennbaren Hüllen aus
dunkler, leichter Wolle, deren Farbe oft mit dem
Grundton des Kleides übereinstimmt. Seitlich
oder in der vorderen Mitte werden diese Mäntel
stets so knapp geknöpft, daß in einem breit auf-
ellenden Schlitz der Kleiderrock in seiner blumi-

gen Buntheit zum in kommt

Das ältere „junge Mädchen
ohne eigenklichen Lebenszweck ſoll niemals wiedertehren.

Ueber Frauenarbeit und Frauenbeſtim-
mung im national ſozialiſtiſchen Deutſchland
äußert ſich die Leiterin des Amtes für
Frauenſachen in der Deutſchen Arbeitsfront,
Käthe Raumer. Einleitend ſtellt ſie klar,
daß das Problem der berufstätigen
Frau nicht von heute auf morgen gelöſt
werden könne, ſondern daß es ſich hier um
ein Zeitproblem handle, an deſſen
Löſung auch die nächſte und übernächſte
Generation noch werde arbeiten müſſen. Die
Einſchränkung der Berufstätigkeit der Frau
ſolle und dürfe natürlich niemals eine Wi e-
derkehr des älteren jungen Mäd-
chens bedeuten, das gelängweilt und ohne
eigentlichen Lebenszweck auf die Ehe warte,
die vielleicht nie komme. Jm Gegenteil, die
Selbſtändigkeit unö größere Leben s-
tüchtig keit der berufstäti gen
Frauen aller Schichten ſei ein Gewinn
nicht nur für das Einzelweſen, ſondern auch
für die Volksgeſamtheit. Aber der
deutſchen Frau müſſe klargemacht werden,
daß der Verzicht auf den Beruf, auf Selbſt
beſtimmung und größere Freiheit kein Ver-
luſt ſei, wenn ſie die für die Allgemeinheit
wichtigeren Pflichten der Frau und Mutter
übernehme.

Dieſe Gedankengänge, die in den ver
gangenen Monaten den in der Deutſchen
Arbeitsfront organiſierten Frauen durch das
Amt für Frauenſachen in theoretiſcher und
praktiſcher Form nahegebracht worden ſeien,
hätten mehr Verſtänönis gefunden, als man
nach der langjährigen Jrreführung der libe-
raliſtiſchen Epoche habe erwarten dürfen.
Tauſende von Arbeiterinnen ſeien
innerhalb weniger Monate durch die haus-
wirtſchaftlichen Schulungsgemeinſchaften des
Amts für Frauenſachen allein in Berlin er
faßt worden, und auch im Reich hätten 'die
Anregungen in dieſer Richtung das lebhaf-
teſte, aktive Jntereſſe der Arbeiterinnen
wachgerufen. Auch die körperliche Er-
tüchtigung ſei eingeleitet und durch-
geführt worden. Etwa 5000 Frauen hätten
allein in Berlin regelmäßig Turn und
Schwimmabende beſucht und hier im Kreiſe
ihrer Arbeitskameradinnen unter Leitung
ſachverſtändiger Fachkräfte körperliche und
ſeeliſche Entſpannung gefunden. Jn gleicher
Weiſe werde im ganzen Reich gearbeitet.
Zum Schluß kündigt Käthe Raumer an, daß
vom 1. Mai ab die Aufgabe der körperlichen
Ertüchtigung der arbeitenden Frauen von
NS.- Gemeinſchaft Kraft durch Freude über-
nommen werde:

Leckeres Menü aus Zahlen.
die Diätbewegung unter ſtaatlichem 5chuh. Kurſe für Hausfrauen.
Die Lehre von den Speiſen, mit denen

man Krankheiten zu Leibe gehen kann,
iſt einerſeits uralt, andererſeits eine Er-
rungenſchaft der modernſten Medizin. Die
Menſchheit hat es immer wieder vergeſſen,
die Ernährungsweiſe einzubeziehen in den
Heilprozeß. Und auch heute kann man nicht
behaupten, daß ſich die „neue Lehre“ reſtlos
durchgeſetzt hätte! Zu häufig begegnet man
noch dem Vorurteil, daß eine Diätküche un
geheure Mehrkoſten verurſache. Die
Tatſache, daß ſich aber heute die Regie-
rung hinter die Diätetik geſtellt hat, wird
ſicher einen großen Teil der Vorurteile be-
ſiegen. Während es früher keine einheitliche
Ausbildung gab, hat heute das Miniſterium
des Jnnern den Lehrgang des bisherigen
„Vereins der Diätküchen an Kli-
niken und Krankenhäuſern“ über-
nommen. Der Pfuſcherei iſt damit auf die-
ſem Gebiet der Boden faſt völlig entzogen.
Es iſt wohl nur noch eine Frage der Zeit,
bis jedes Sanatorium, jede Klinik und jedes
Krankenhaus eine eigene Diätküche haben
wird. Der Stein des Anſtoßes, daß die
Diätküchen einen bedeutend höheren Etat
brauchen, wird durch die einheitliche
Ausbildung der jungen Mädchen
jökonomiſcher Beziehung beſeitigt.

Von den Anwärterinnen auf den Beruf
der Diätküchenleiterin wird als Vorbedin-
gung einmal perfektes Kochen verlangt. So
daß die zwei Jahre Lehrzeit eine reine
Fachausbildung in der Diätküche dar-
ſtellen. Jn der Diätküch: herrſcht als einer
der Hauptgrundſätze die Aufforderung
„Koche ſparſam“. Auch der kleinſte Be
trieb ſoll ſich ohne große Mehrkoſten
eine Diätküche leiſten können!

Das Beiſpiel einer Aufgabe, wie ſie den
zukünftigen Diätküchenleiterinnen gern ge-
ſtellt wird, beweiſt, daß zum Kochen doch
etwas mehr gehört, als man gemeinhin
denkt: 1,5 Gramm Kochſalz täglich (der nor-
male Menſch ißt 12 Gramm am Tag), nicht
mehr als 800 Gramm Flüſſigkeit, 4a0 Gramm
Eiweiß und 20 Kalorien auf ein Kilo (man
rechnet für den Geſunden mit 30 Kalorien).
Aus dieſen Zahlen ſoll nun einejehntägige, wohlſchmeckende und
abwechſlungsreiche Diät entwor-
fen werden. Eine nicht einfacheAufgabe, wie man ſich denken kann.

Die Diät darf aber in den meiſten Fällen
nicht mehr als 20 Pfennig Mehrkoſten pro
Tag verurſachen. Der übliche Verpflegungs-
ſatz der Krankenhäuſer iſt 1,20 Mark. Die
Diätküche bekommt 1,40 Mark zugebilligt.
Dabei verſteht es ſich aber von ſelbſt, daß
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nur die beſten Fiſche, das vorzüg-
lichſte Fleiſch und das jüngſte Ge
müſſe verwendet weröen dürfen. Ein indi-
viduelles Eingehen auf den Patienten und
eine Steigerung ſeines Appetitsgehört ebenfalls zu den Pflichten der Diät-
köchin, wie natürlich auch der einfachen
Köchin.

Das Ende der Ausbildung zur Diät-
köchenleiterin bildet ein Examen mit
ſtaatlicher Anerkennung. Es iſtheute für kein Unternehmen mehr möglich,
eine Diätküche ohne ſtaatlich anerkannte
Diätküchenleiterin zu eröffnen. Man rech-
net damit, daß nur 20 bis 22 Diätlehrküchen
die ſtaatliche Genehmigung erhalten werden.
So daß in dieſem Beruf nicht von Anfang
an ein Nachwuchs herangebildet wirö, der
niemals auf eine Stellung rechnen kann.
Daher ſind die Ausſichten für eine künftige
Diätküchenleiterin heute nicht ſchlecht.

Beſonderes Gewicht wird auch auf eine
gewiſſe pädagogiſche Ausbildung
gelegt. Jede Diätküche ſoll koſtenlos die
Angehörigen von Diätbedürftigen aufklären
und unterrichten, damit der Kranke vicht

nach ſeiner Entlaſſung aus dem Kranken-
haus völlig neue Koſt bekommt, die ihm
möglicherweiſe ſehr ſchadet. Man denkt ſogar
daran, Kurſe für Hausfrauen zu ver-
anſtalten, um allmählich auch die tägliche
Koſt unter Geſunden in einer ſolchen Weiſe
diätetiſch auszubauen, wie ſie dem Körper
zuträglich iſt. Das iſt allerdings erſt Zu-
kunftsmuſik, während die gründliche, ſtaatlich
überwachte Ausbildung der Diätküchenleite-

heilſame und beglückende Wirklich-
eit iſt.

Die Mütter im Kriege verſagt?

Eine deutſche Frau gegen die Uebereifrigen.

Es wird in letzter Zeit vielfach in wenig
erfreulicher Weiſe gegen die Eltern, ins-
beſondere die Mütter, zu Felde gezogen.
Wenn kürzlich in einer höheren Schule kurz
und bündig erklärt wuröe: „Die deut-
ſchen Mütterhabenim Kriege ver-
ſagt“ ſo iſt das eine ſo unerhörte Be-
ſchuldigung, daß wir Mütter energiſch da-
gegen aufſtehen müſſen! Nein, wir Mütter
haben nicht verſagt, das möchte ich im Namen
aller erklären, die treu und ſchweigenòö ihre
Pflicht erfüllt haben. Gewiß, es waren auch
damals Frauen dazwiſchen, die „verſagt
haben“, es wird immer und überall einmal
Verſager geben wer aber darf ſich das
Recht nehmen, uns deutſchen Frauen in
Bauſch und Bogen zu erklären: ihr habt ver-
ſagt? Waren jene, die das behaupten, im
Kriege? Haben jene, die das behaupten, da-
mals in Angſt und Hunger Kinder zur Welt
gebracht? Was wiſſen ſie davon, wie es war,
wenn der Vater im Felde lag und ſein Kind
erſt ſah, wenn es ihm ſchon entgegenlaufen
konnte? Wie es war, wenn wir Kriegs-
mütter nicht das Nötigſte für uns und den
Säugling an Nahrung und Kleidung hatten,
wenn wir die Krämer beſchworen, für uns
die Schiebladen auszukratzen, ob ſich nicht
doch noch ein bischen Gries oder Mehl fände?
Wie es war, wenn wir die größeren Kinder
ohne Vater erziehen und nebenbei Haus und
Hof und Geſchäft für den Mann verwalten
mußten

Wir Mütter müſſen uns wehren gegen
ſolche Uebereifrigen, die der großen Jdee
des Führers auf dieſe Weiſe inden Rücken fallen. Und wenn dieſe
Uebereifrigen kurz und bündig er-
klären: nur der Staat kann die Kinder er-
ziehen, ſo iſt das einfach nichts anderes als
ein Sabotieren des Willens des Führers,
denn Hitler will nichts weniger als die
Heiligkeit des Familienſebens antaſten, im
Gegenteil, er will das deutſche Familienleben
inniger geſtalten als je zuvor, denn das iſt
vielleicht das Schönſte an uns Deutſchen,
unſer Familienleben. Mütter und Kinder
einander näher zu bringen, wäre Pflicht der
Schulen und Erzieher, nicht aber Miß-
trauen hineinzutragen in die jungen
Seelen! Dagegen ſetzen wir deutſchen Müt-
ter uns zur Wehr: wir haben ſo gut wie die
Männer draußen im Felde hier im Lande
unſern Krieg gekämpft, wir ſind ſtolz darauf

und unſere Kinder ſollen es wiſſen!
Irmgard Spangenberg.

Ausſtattung für kleine Erdenbürger.
Für das Hilfswerk „Mutter und

Kind des Amtes der Volkswohlfahrt bei
der Oberſten Leitung der PO verdient ein
Berliner Beiſpiel überall Nachahmung zu
finden. Es wurde in einem Mietshaus zu
Spenden für Ausſtattung einesSäuglingskorbes aufgerufen. Jnkurzer Zeit hatten über 20 Familien Kleinig

Sachen, geſpendet und die erſte Ausſtattung
für einen Erdenbürger war fertig. Dieſe
Tatſache chriſtlicher Nächſtenliebe läßt ſich
ohne viel Mühe und mit geringem Koſten-
aufwandö wohl in allen deutſchen Städten und
Dörfern öurchführen.

Mukter, lehre deinen ABC-Schützen

von vornherein, pünktlich aufzuſtehen, damit
er in bekömmlicher Muße ſein erſtes Früh
ſtück verzehren kann, das ihn für die nach
folgende geiſtige Nahrung ſtärken ſoll;

von vornherein, mehr und mehr ſelbſtändig
beim Waſchen und Anziehen zu werden, ſo
daß ſeine eigene Verantwortung dafür ihm
immer bewußter wird und er Hilfe ent
behren kann, wenn es einmal ſein muß;

von vornherein, ſeinen Schulranzen ſo auf
dem Rücken zu tragen, daß es ihn nicht ge
ſundheitlich ſchädigt; einſeitiges Schulter-
tragen oder ſtändiges Einhängen des Ran
zens am ſelben Arm kann Wachstumsver-
bildungen nach ſich ziehen;

von vornherein, ſeinen Schulranzen, ſeine
Hefte und Utenſilien ſauber zu halten, d. h.
zu pflegen, das überträgt ſich auf viele
wichtige Dinge im ſpäteren Leben;

von vornherein, auf dem Schulwege nicht zu
bummeln, ſondern geradenwegs nach Hauſe
zu kommen, Spiele und Beſuche des Freun
dieſen auf dem Heimwege zu unter

eiben:
von vornherein, auf Straßenbahnen, Kraft

fahrzeuge und Fuhrwerke vorſchrifts-
mäßige Acht zu geben und ſich im übrigen
fremöen Menſchen nicht ohne weiteres an
zuvertrauen.

r .4 S

Eine Frau
braucht nicht alles zu tun, was ſie 'ann, aber

ſie ſollte alles können, was ſie tut;
die ſich ſelber tadelt, hofft insgeheim auf den

ritterlichen Widerſpruch ihres Mannes;
feſſelt einen Mann für die Dauer nur mit

größter Güte;
die klug zu ſchweigen verſteht, weiß auch klug

zu ſprechen;
muß und ſoll ihrem Manne viel verzeihen,

für ſich ſelbſt darf ſie aber niemals eine
Verzeihung haben;

darf nie bei der kleinſten Verfehlung ihres
Mannes ihm ſein ganzes Sündenregiſter
vorhalten;

ſollte es ihrem Manne nie zu ſchwer machen,
ſich nach einem Streite mit ihr wieder zu
verſöhnen;

und eine deutſche Frau beachtet Kleinigkeiten
aber verachtet Kleinlichkeiten.

NS.-Frauenſchule für Volkspflege.
Die Sozialen Frauenſchulen in Preußen

führen jetzt den Namen: „National-
ſozialiſtiſche Frauenſchulen für
Volkspflege“. Die bisherige Bezeich-
nung „Wohlfahrtspflegerin“ wirö abgelöſt
durch die Bezeichnung „Nationalſozialiſtiſche
Volkspflegerin“.

Jugend gegen Schundliteratur.
Vertreter ſchweöiſcher Jugendorganiſa-

tionen überreichten dem Kronprinzen eine
mit 126 000 Unterſchriften Jugendlicher ver-
ſehene Eingabe, die die Bekämpfung
der Schunö- und Schmutzliteratur
auf allen Gebieten fordert.

Die Schulkleidung für den Sommer.
Das dunkle Wollkleid hat seine Rolle ausgespieſr.
Jetzt kommen die hübschen leichten Stoffe an
die Reihe; Pikee und Baumwollrips, Leinen und
Musselin. All das ist praktisch und preiswert.
Kleine Mädels gehen noch einmal so gern in
die Schule, wenn sie ein nettes Kleid anhaben,
und selbst Flecke sind kein Unglück. Man kann
nach Herzenslust im Sommerkleid herumtollen,

denn auch nach der Wäsche ist's wie neu.
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Nummer 95 174. Fayrgang

HindenburgbleibtEhrenmitglied
Aus dem NS.Dentſchen Frontkämpferbund.

Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Front
kämpferbund (Stahlhelm) meldet ein Aeuße-
rung des Bundesführers Seldte, nach der
Reichspräſident von Hindenburg ſich bereit
erklärt habe, ſeine Ehrenmitgliedſchaft beim
Stahlhelm auch auf den NS.- Deutſchen
Frontkämpferbund (Stahlhelm) zu über-
tragen. Seine oft bewährte Verbundenheit
mit dem kämpferiſch eingeſtellten Front-
ſoldatentum habe der Reichspräſident und
Generalfeldmarſchall damit aufs neue be-
kräftigt.

Die Bundeskämmerei des NS. Deutſchen
Frontkämpferbundes (Stahlhelm) erſucht die
Ortsgruppen, Anträge für die Verleihung
des Ehrenabzeichens an die Jahrgänge
1929/30 des Stahlhelms bis zum 15. Mai 1934
einzureichen. Es handelt ſich um die beiden
letzten Jahrgänge, die noch mit dem Ehren-
abzeichen „Alte Garde“ ausgezeichnet werden.

ſchul-Leiter ſind verankwortlich
für die Geſamtarbeit ihrer Schnle.

Der preußiſche Kultusminiſter hat neue
Grundſätze für die Schulleitung an den drei-
und mehrklaſſigen Volksſchulen und an den
mittleren Schulen aufgeſtellt, die der reſtloſen
Durchführung des Führerprinzips in dieſen
Schulen dienen. Danach iſt der Schulleiter
der Schulaufſichtsbehörde verantwortlich da-
für, das ſeine Schule im Sinne der behörd-
lichen Vorſchriften für die Volksgemeinſchaft
arbeitet. Die neuen Grundſätze unter-
ſtreichen die Verantwortlichkeit des Schul-
leiters zur Aufrechterhaltung der inneren
Ordnung und Einhaltung der Arbeit der
Schule im Geiſte des national ſozialiſtiſchen
Staatsgedankens. Der Schulleiter hat ſich
durch Beſuch des Unterrichts davon über-
zeugen, daß die Lehrkräfte entſprechende
Arbeit leiſten. Jm übrigen trägt jeder
Lehrer für ſeine Arbeit die perſönliche Ver-
antwortung. Die Verſetzung der Schüler in
eine höhere Klaſſe erfolgt nach Anhören aller
in der Klaſſe unterrichtenden Lehrer durch
den Klaſſenlehrer und bedarf der Zuſtimmung
des Schnlleiters.

Hakenkrenzfahne auf dem „„Stepherl“
Fey bleibt in der Regierung.

Geſtern mittag wehte plötzlich auf der
Spitze des Wiener Stephansdomes eine große
Hakenkreuzfahne. Jn den Straßen ſtauten
ſich die Menſchenmaſſen. Die Unterſuchung
ergab, daß die Hakenkreuzfahne in einem
Teil des Stephansdomes angebracht war, der
für den Zutritt des Publikums gewöhnlich
geſperrt war

Jn den in den letzten Tagen lebhaft ge-
führten Beratungen innerhalb der öſter-
reichiſchen Regierung über die Umbildung
des Kabinetts iſt jetzt eine Wendung einge-
treten. Es ſoll eine Uebereinſtimmung da-
hin zuſtande gekommen ſein, daß Starhem-
berg den Poſten eines Vizekanzlers ohne
Geſchäftsbereich übernimmt. Fey wird weiter
als Leiter des Sicherheitsweſens, das in
einem Sicherheitsminiſterium zuſammenge-
faßt werden foll, im Kabinett bleiben.

Die Verordnung über die Neuregelung
der Vaterländiſchen Front iſt, wie verlautet,
bereits in ihren Einzelheiten feſtgelegt und
ſoll im nächſten Miniſterrat angenommen
werden. Jn dieſer Verordnung wird der
Vaterländiſchen Front mit Geſetzeskraft die
uneingeſchränkte Ausſchließlichkeit dahin zu
gebilligt werden, daß ſie in Zukunft die
einzige in Oeſterreich erlaubte politiſche Be

Fieberhaft iſt die amerikaniſche Polizei
auf der Suche nach dem wieder entkommenen
Bandenführer Dillinger. Nach Meldun-
gen aus Mercer (Visconſin) ſind dort
mehrere Flugzeuge mit Bundeskriminaliſten
eingetroffen. Sie ſollen die Polizei und die
Gendarmerie, die die Dillinger-Bande verfol-
gen, verſtärken. Die Beamten erhielten den
Befehl, ſobald ſie Dillinger und ſeine Leute
ſehen, zu ſchießen. Dillingers Schlupfwinkel
iſt gegenwärtig völlig unbekannt. Die
Bundesregierung hat den Perſonen die
ſchwerſten Strafen angedroht, die Dillinger
irgendwelchen Vorſchub leiſten. Die Ver-
kehrspolizei verfolgt mit Kraftwagen, die mit
Funkſtationen ausgerüſtet ſind, fieberhaft
jeden verdächtigen Wagen. Rooſevelt hat
angeſichts des Falles Dillinger die beſchleu-
nigte Annahme einer neuen Kriminalvorlage
angeregt.

Der Genter Altardieb in Berlin
Ein Emigrant ſchrieb an die Polizei.

Jn dem großen Altardiebſtahl in Gent,
der die Kunſtverſtändigen der ganzen Welt
in hohem Maße beſchäftigt, haben ſich neuer-
dings Spuren ergeben, die nach Deutſch-

idecMit Funk und Flugzeugen
Jagd nach einem Großverbrecher. Der neue Schlupfwinkel noch unbekannk.

land und beſonders nach der Reichshaupt-
ſtadt weiſen ſollen. Ein in Belgien lebender
Emigrant, ſo meldet der „Tag“, ein Profeſſor,
hat an die Kölner Kriminalpolizei ein
Schreiben gerichtet, in dem er einen beſtimm-
ten Mann, der ſich vorausſichtlich nach Ber-
lin gewandt habe, des Diebſtahls bezichtigt.
Die Kölner Kriminalpolizei hat das Schrei-
ben ſofort nach Berlin weitergeleitet, und in
Berlin haben bereits umfangreiche Fahndun-
gen nach dem angeblichen Täter eingeſetzt.

Ruſſiſche Dampfer im Packeis.
Droht ihnen das „Tſcheljuſkin“-Los?

Die beiden ruſſiſchen Dampfer „Smolenſk“
und „Stalingrad“, die zur Rettung der
„Tſcheljuſktn“ Beſatzung ausgeſandt waren,
für den Fall, daß ſich die Bergung durch Flug-
zeuge als unmöglich erwieſen hätte, ſind jetzt,
wie die „LNN.“ melden, von demſelben Schickſal
bedroht wie der Eisbrecher „Tſcheljuſkin“. Die
Schiffe liegen bereits ſeit längerer Zeit bei
der Matthews-Jnſel in der Beringſtraße im
Packeiſe feſt. Dauernd fegen ſchwere Schnee-
ſtürme über die gefangenen Schiffe dahin und
laſſen die Beſatzungen mit größter Sorge in
die Zukunft ſehen.

Dreimal zum Tode verurkeilk.
Gerechte Strafe für den Moabiter Mörder.

Jn der Berliner Schwurgerichtsverhand-
lang gegen den früheren Muſeumsaufſeher
Otto Weihe, der in der Nacht zum 4. März
in ſeiner Wohnung in Moabit ſeine Ehefrau,
ſeine 16jährige Stieftochter und ein dreijäh-
riges uneheliches Kind ſeiner Frau mit
Hammerſchlägen ermordet hat, beantragte
der Staatsanwalt, öden Angeklagten dreimal
zum Tode zu verurteilen. Jn der Mor
nacht war es zwiſchen Weihe und ſeiner
Frau zu heftigen Auseinanderſetzungen ge
kommen. Nach der Tat, die Weihe mit größ-
ter Kaltblütigkeit und Brutalität ausführte,
begab er ſich zu einer befreundeten Familie
und nahm dort an einer Einſegnungsfeier
teil. Am 6. März ſtellte er ſich ſchließlich
ſelbſt der Polizei.

Entſprechend dem Antrag des Staats-
anwalts verurteilte das Gericht Weihe aus
Moabit dreimal zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

Vier Todesurkeile in Bagdad.
Die Ermordung des deutſchen Kanufahrers.

Der Prozeß gegen die vier Araber, die
den Deutſchen Rudolf May und den Ameri-
kaner Fiſher während einer Kanufahrt auf
dem Tigris überfallen hatten, wurde abge-
ſchloſſen. Die vier Araber wurden ſämtlich
zum Tode verurteilt.

HJ. verbrenunt Schülermützen.
Die Oberbannführung der Hitler-Jugend

in Darmſtadt verbrannte in einer Kund-
gebung bunte Schülermützen, um damit der
Bevölkerung ſymboliſch den Kampf der HJ.
gegen den Standesdünkel vor Augen zu
führen. Der Oberbannführer erklärte, daß
dieſe Kopfbedeckung einer überwundenen Zeit
angehöre und im heutigen nationalſozialiſti-
ſchen Staat keinen Platz mehr habe. Ange-
hörige der Hitler-Jugend würden ſolche oft
ſchreiend gefärbten „Papageiendeckel“ nicht

wegung iſt.
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tragen, die von vielen lediglich aus Geltungs-

trieb und um zu zeigen, daß man eine höhere
Schule beſuche, aufgeſetzt würden. Die HJ.
erkenne nur die Leiſtung an und werde des-
halb mit dieſer Modetorheit Schluß machen.
Anſchließend erfolgte die Verbrennung der
Mützen.

Wer iſt Oberſt Rorris?
Gegen ausländiſche Lügenmeldungen.

An den internationalen Börſenplätzen iſt
in den letzten Monaten ein Oberſt Norris auf-
gefallen, der deutſche Wertpapiere aufkauft.
Da dieſe Ankäufe zu ſteigenden und hohen
Kurſen getätigt ſein ſollen, zerbricht man ſich
nicht nur im Ausland, ſondern auch in
Deutſchland den Kopf darüber, was hinter
dieſen Ankäufen ſteckt. Gegenüber tendenziöſen
Unterſtellungen aus ländiſcher Zeitungen muß
amtlich feſtgeſtellt werden, daß keine amtlichen
deutſchen Stellen ebenſowenig wie die Reichs-
bank irgendetwas mit Norris zu tun haben.

300 000 Kinder ſollen in Privatpflege.
Der Leiter der T. ohlfahrtsabteilung bei

der NSV., Pg. Althaus, beſchäftigte ſich
in einem Vortrage mit Ziel und Weſen der
nationalſozialiſtiſchen Wohlfahrtspflege und
bezeichnete als beſonders bedeutungsvoll die
Kindererholungspflege. Neben öer beſonde-
ren Erholungsfürſorge für kränkliche und
heilbedürfige Kinder, die in geeignete Heime
und Heilſtätten kommen ſollten, ſtehe die
Unterbringung in Einzelfamilien an erſter
Stelle. Jm vergangenen Fahre ſeien 165 000
Kinder in Heime und 117 000 Kinder in Land
pflegeſtellen entſandt worden. Die Erfah-
rungen berechtigten zu der Erwartung, daß
in dieſem Jahre mindeſtens 300000 Kinder
allein in Privatpflegeanſtalten untergebracht
werden könnten.

Das preußiſche Kultusminiſterium hat in
einem Erlaß die Schulbehörden darauf auf-
merkſam gemacht, daß Verſuche an lebenden
Tieren, die mit Verletzungen oder Quäle-
reien der Tiere verbunden ſind, in den
Schulen verboten ſeien. Sektionen dürften
nur an toten Tieren ausgeführt werden.

Getrübtes Charakterbild.

Der Prozeß gegen Frau von Puttkamer.
Jm Prozeß gegen Frau von Puttkamer

wurde geſtern in Breslau die nverneh
mung fortgeſetzt. Sie trübte das Charakter
bild der Angeklagten, ſo daß der nicht un
günſtige Eindruck, den die Angeklagte bei
ihrer Vernehmung machte, völlig verwiſcht
murde. Aus den beſchworenen Ausſagen ber
drei Söhne des verſtorbenen Barons mußte
man entnehmen, daß die Frau es verſtanden
hat, ihren Mann völlig zu beherrſchen und
die Söhne dem Vater zu entfremden. Die
Angaben der Zeugen beſtätigen mit ziem-
licher Sicherheit, daß die Forſtbücher, die
nach der eidlichen Ausſage der Angeklagten
ſeit 1914 nicht mehr geführt wurden, vorhan-
den waren und recht ſorgfältig weitergeführt
worden ſind. Die Anklage nimmt an, daß
die Angeklagte dieſe Bücher beſeitigt habe,
um die Kontrolle über die Summen zu er
ſchweren, die ihr durch unredliche Holzfäl
lungen zugefloſſen ſeien.

In wenigen Zeilen.
Bei Kilometer 5 der Reichsautobahn

München-Landesgrenze, in der Nähe von
Unterhaching, iſt man auf ein ausgedehntes
Urnenfeld geſtoßen.

Am Montag iſt der berüchtigte Ein- und
Ausbrecher Theodor Habiſch erneut aus dem
Breslauer Gerichtsgefängnis ausgebrochen.
Er iſt noch flüchtig.

Auf Grund der Verordnung zum Schutz
von Volk und Staat iſt der Bund der jüdi-
ſchen Arbeitnehmer für den Bereich des
Landes Baden aufgelöſt und ſein Vermögen
beſchlagnahmt worden.

Nach dem „Jntranfigeant“ ſoll Trotzki die
Abſicht haben, nach Mexiko einzureiſen.

110 Opfer der Bergwerkskataſtrophe von
Senitze ſind bereits beigeſetzt worden.

Das Dorf Kraljewatz in Kroatien wurde
durch eine Feuerbrunſt zerſtört. Hierbei ſind.
337 Häuſer niedergebrannt und die ganzen
Lebensmittel- und Futtervorräte der Bevöl-
kerung vernichtet.

Anläßlich eines Beſuches des ſüdfranzöfſi
ſchen Kriegshafens Toulon hat der franzö-
ſiſche Kriegsminiſter erklärt, er beabſichtige,

die Verteidigungsanlagen des Kriegshafens
weiter auszubauen; auch halte er eine
Moderniſierung er franzöſiſſichen Flotte für
notwendig.

Ein japaniſches Bombenflugzeug iſt auf
dem Fluge von Mukden nach Kintſchau ab
geſtürzt.

Die Berliner „Stiefelſchlacht“.
Vor der Preſſe warb im Auftrage des

Gruppenführers Ernſt, des Führers der SA.
Gruppe Berlin-Brandenburg, der Gruppen-
führer Prinz Auguſt Wilhelm für den Gedan-
ken der „Stiefelſchlacht“'. Nachdem im Winter
alle Kräfte darauf gerichtet waren, den SA.
Männern warme Mäntel zu beſchaffen. iſt das
Ziel der jetzt beginnenden Sommeraktion der
Berliner SA., die Kampftruppe des Dritten
Reichs durch die Beſchaffung geeigneten
Schuhwerks marſchfähig zu erhalten.
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Fur die erwieſenen Ehrungen und Ge

ſchenke anläßlich unſerer goldenen
Hochzeit ſagen wir allen unſeren
herzlichſten Dank.

G. Rühlemann und Frau

Bündorf, den 20. April 1934

vel ſchlechten

Wegen Ein
„Schütze Rad

nehmen!
Wählen Sie noch die Type „Ballon,“
ſo wird auch Jhnen das Fahren
zum Vergnügen.
Schütze- Räder erregen
Aufſehen und bereiten
immer Freude.
Schütze Räder ſindraſſig
in der Form, ſchnittig
im Bau, ſpielend leicht
im Lauf und dabei
wirklich preiswert.
Überzeugen Sie ſich durch
einen unverbindl. Beſuch.

Günſt. Zahlungsweiſe!
Schütze, Inh. A. Gieseler

Merseburg, Entenplan 9
Fahrradbau Gegr. 1892

Das unbeſtritten leiſtungsf. Haus!

forde
Sie

ftapet

ÜÜktrt

Sofortiger Barverdlenst
aus kleinen, aber sicheren vnd laufenden
Geschsften mit unserer neuen, der Zeit
angepafjt. Arbeifsweise. Redegewandter,
energischer Herr gesucht, der mit unserer
heute besonders gefragten Spezlalsache
seine Existenz finden will.

Rafadi A.-6. Münchens

Einen Zubunftsblick!
Schickſal, Charakter ſowie gewiſſen
haften Rat in allen Lebensfragen.
Frau E. Daehler, gepr. Chiromantin

Müllers Hotel am Bahnhof
Sprechzeit von 10 bis 8 Uhr abende.

Nur bis einſchl. Freitag.
Honorar 1 bis 2 Mk.

Für Jurnen

zweckmäßige
Bekleidung, vor-
schriftsmäßige
Geräte

H.Schneeſlachf.

A. F. Ebermann
Halle (Sa ale)

Gr. Steinstr. 834 Brüderstr. 2

u. Spiel

in reicher w.
Küchen
so lien schön und
zorgfsltiqste Arbeit

M ö peeb rik 4
Reinicke Andag

Halle (5.), Gr. Klausstr. 40
Fabrikation Handel

Hausmädchen
ehrlich, ſauber, nicht
unter 17 Jahr. weg.
Erkrankung meines
Mädchens ſofort geſ.
Angeb. unt. A 19423
Geſch,

éuche
für meinen Ausge-
lernten Stellung.

O. Schlange,
Bäckermeiſter
Zwintſchöna

Kochlernende
Jg. Mädchen als

Kochlernende,
ſchlicht um ſchlicht,
1. od. 15. 5. geſ.
Hotel u. Penſion

Braunſchweiger
Hof“, Zorge, Sdh.

In Friedrich
rodg

dem Herzen Thü
ringens, geſchl.
3-Zimmerwohng.

mit Veranda u.
Balkon in Villa

zu verm. Städt.
Zuzugsbeihilfe.

Anfr. unt. R 812
Geſchäftsſtelle. 8

Haustochter
Als Haustochter
ſuche für meine
Tochter, 19 Jahre
(Mittelſchulbildg.,
Nähkenntn., muſi
kaliſch) Stellg. in
freundl. ev. Hauſe
mit Fam.Anſchl
zur weit. Ausbil-
dung im Haush.
ohne gegenſeitige
Vergütung, evtl.
kleine Zuzahlung.

Rich. Fechner,
Schwiebus,

Schließfach 42.

Landgaſthof
Materialw.,7 Morg.
Feld und Wieſe zu

Wohnung
Suche zum 1. Juli
1934, 3--4 immer
Wohnung mit Bad,
mögl. Altwohnung.
Ang. u. C 35936Geſch.

Wohnung
zum 1. Mai 2 leere
kleine Zimmer einz.
oder im ganzen zu
vermieten. Angebote

Schön. Wohnh.

und Fabrikgebäude
zu verkaufen. Preis
27000 Mk., in guter
Jnduſtrieſtadt, An
zahl. 15000 Mk. Off.
unt. A 19417 Geſch.

Witwe
44 Jahre, wirtſchaft
lich ordentlich, und
zuverläſſig in allen
auch geſchäft. erfahr.
ſucht Wirkungskreis
in gutem frauenloſen
oder paſſ. Haushalt,
bei beſcheidenen An
ſprüchen. Refl. auf
gute Dauerſtellung.
Aus ſührliche Angeb.
unt. A 19409 Geſch.

Knabenrad
gut erhalten und
10 Zentn. Langſtroh
zu verkaufen

Reipiſch 22.

Waſchmaſchine
(Miele) elektriſch, zu
verkaufen

Moltkeſtraße 18

Kellnerlehrl.
nicht unt. 16 Jahren
für erſtklaſſiges Haus
in Großſtadt geſucht.
Auskunft erteilt
Lützen, Telefon 359

Hund
junger, Schäfer oder
Dobermann Hündin
6—-12 Wochen alt,
zu kaufen geſucht.
Ang. u. C 3592 Geſch.

Aunundſünkprogramm am Donnerslag

6.00: Tagesſpruch.

u ter C 1750 Geſche zu lernen

Wallenſteins Lager
Die Piccolomini
20 nach 23

so dachte
Mehr als

100
kKüchen

güuftigen Beding. J ina. Sie vei uns das Zimmer
ſofort verkäuflich.! zur Auswahl. Leerstehen“
Näheres durch Herm. J kommen Sie s0- viel wie eine
Niemann, Stadtroda fort, Sie werden

Tel. 361. staunen über die

Aber er kam

billigen Preise.
Küchen- Philipp

I

Es wird schon einer Kommen
Frau Schumann.

Schild im Fenster, alles ist erneuert, ein Sofa
habe ich auch angeschafft, da wird sich bestimmt
ein Mieter einfinden.

immer noch unvermietet. Dieses

burger Tageblatt. Es bringt auch Ihnen den Mieter,
denn siehat sich tausendfach bewährt. Warten Sie
deshalb nicht länger, sondern handeln Sie, indem
Sie eine Kleine Anzeige“ in dem M. T. aufgeben.

Auswärkige Donnerstag, d. 26. April, nachm.9 Usſrauen! nd abends 8 Uhr, findet in
Theater men Merſeburg im „Kaſinvo“

Donnerst., 26. April ein intereſſanter Vortrag über

men Glanz plattenDer verlorene Walzer mit prakt. Vorführungen ſtatt. Neuzeitl. Waſchen, Ein
ſtärken, Glänzen, Formen und die dabei anzuwendenden

beg. Kunſtgriffe für guten Sitz der Kragen u. leichten Ziehen der
Neues Krawatten, ſow. d. Aufplätten werd. gezeigt. Plättwäſche

Theater Leipzig erwünſcht. Jede Dame erhält eine Ueberraſchung.
Der Vogelhändler Referentin: Frau Elſe Stephan. Eintritt frei

20 nach 23

Altes well Rückgabe dermTheater Leipzig ermicde Die

„Ich habe ja das

nicht. Und nach 3 Wochen war

hat viel Geld gekostet, 20 mal s0-
„Kleine Anzeige in dem Merse-

n

Kl. Vlrichsfr. 14
Annahme Von
Ehestandsdarl.

33 J. alt, ev. ſucht
ein Mädchen zwecks
baldig. Heirat kennen

fachleute

TIEinzeihändier

ertragssteuer, an den Kassen der Gemeinschaeft

Gemeinschafts x 4

Deutscher Hypothekenbanken
I Deutsche Centralbodenkredit-Aktiengesellschaft in Berlin,

H Deutsche Hupothekenbank in Meiningen-Weimar,
IH Frankfurter Hupothekenbank in Frankfurt a. M.,
IV Medklenburgische Hupotheken- und Wechselbank in Schwerin
V Sächsische Bodencreditanstalt in Dresden,
VI Westdeutsche Bodenkreditanstalt in Köln.

In den Generalversammlungen wurde beschlossen, für das Geschäft
jahr 1955 eine Dividende von 59/0 zu verteilen, deren Auszahlun-der in Korn

ken sofort st
Dividendenscheine, unter Abzu

ividendenscheine lauten, soweit sie zu ehemaligen Papi
Aktien gehören, im Text auf das Geschäftsjahr 1935; soweit sie zu
Reichsmark- Aktien gehören, tragen sie bei l die Nr. 71, bei II cie Nr.
bei III die Nr. 72, bei IV die Nr. 12, bei V die Nr. 38, bes VI die Nr.

Die Banken sind bereit, jedem Aktionär, der die entsprechende Anzahl
von Aktien über RM 20. RM 100. RM 200. RM 500 oder
RM 600. bei einer Gemeinschaftsbank einreicht, diese Aktien gegen
größere Stücke bis zu RM 1000. im gleichen G
rutauschen; Spitzenausgleich bereitwilligst.

Die Aktien über RM 60. und RM 120. und die
ber RM 3.
Einreichung dieser Urkunden wird der Verkaufserlös aus den auf
entfallénden neuen Aktien ausgezahlt.

Berlin, Weimar, Frankfurt a. M., Schwerin, Dresden, Köln,

age um

Aktienanteilscheme
RM 5. und RM 10. sind für kraftlos erklärt.

g23. April 1934.

Biobels

nen en nenAm Donnerstag, den 26. April, ſpricht abendsErnſtgemeint 20,15 Uuhr, im „Awvoli“ ein Vertreter der Reſtaurant
Dreſchmaſchinenfüb. V s. Reichsfachſchaft Deutſcher WVerbe- Jeden Donnerstag

über die Schaufenſter Schlachtefest

i V Alte ausgeſtultung am 1. Mai hm Se gergete eetzng. St etrarien, daß jan Enge Prima Lüſer
Sömmerda, Bahn händler an der Beſprechung teilnimmt. NS.HAGO. Iſchweine verkauft

hofſtraße 10. Lauterbach, Reipiſch

JEDER18 8EINES GLUGKES 80HMIED
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Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Muſik am Morgen.

6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.

7 Uhr:

Dazwiſchen in einer Pauſe gegen 8.45: Leibesübung für die Frau.
7.00 Uhr: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk: Stadt u.

Land. Dr. Fleck.
11.40: Wetterbericht
14.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Aus München:

konzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Schallplattenkonzert.
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe und Wetter.
14.15: Tiere unſerer Heimat.

Mittags

9.00: Berufs- und Facchſchulfunk:
Der Waſſerweg von Berlin zur
Oſtſee.

9.40: Johann Peter Hebel: „Der
große Schwimmer.“

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Muſik und Sprache der
Arbeit. (Hörfolge.)

10.50: Körperliche Erziehung.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

11.30: Lied am Vormittag.
12.00: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft. Anſchließend Glück-
wünſche.

12.10: Deutſche,
ruſſiſche Chöre

und
(Schallplatten.)

italieniſche

14.25: Aus neuen Romanen. Jo- Anſchließend: Wiederholung des
hannes Linke: Ein Jahr rollt] Wetterberichtes.
übers Gebirg. 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

14.45: Junge Künſtler vor dem Wwarte.
Mikrophon.

15.15: Aus der Geſchichte des Saar-
gebietes. Eine Hörfolge.

15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Feſt und Feiergeſtaltung der

Geſpräch zwiſchen JohannesHJ.
Menge und Dr. Hans Vogel.

17.30: Klaviermuſit
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Pflanzen ſchaffen Neuland.

Prof. Dr. Wetzel, Leipzig.
18.15: Feierabend. Thüringer

beitsdienſtlager. Von
5 bis Mitternacht.

n Muſik vort Georg Baſner.
55

Ar
früh um

Eine Hörfolge

Leonardo da Vinci als Natur-

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Unterhaltungsmuſik.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Jungvolk, hör zu Unſer

Landheim.
15.45: Raſſe und Arbeit. Prinz

Friedrich Wilhelm zur Lippe.
16.00: Veſperkonzert.
17.00: Deutſches Handwerk.

ſpräche an der Hobelbank.
17.25: Ueber die Schwarzen Berge

zum Orient.
17.45: Lieder von Hugo Wolf.
18.15: Alle mal herhören

Was gibt es Neues im Betrieb?
18.30: Stunde der Scholle. (Auf-

nahme.)

Ge

FrübtahrsarbetA J ineednifer. Prof. Dr. dem Gkänlgade do drrarveiten
20.00 Nachrichten. 18.55: Das Gedicht. Anſchließend:
20.15: Reichsſendung: Stunde der e tterbericht für die Landwirt

Nation: 1. Einführung in die ſchaft.
folgende Sendung 2. Richard 19.00: „Du kleine, aber gute, lichte
Strauß: Eine Alpenſinfonie.

21.30: Reichsſendung: „Lied der Ar-
beit“ zum 1. Mai 1534. Hörfolge20.00. Kernſpruch.
von Walter Schulze.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München:
22.40: Funkfſtille.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaf

Oeſterreich.

Stadt.“ Eine Hörfolge um Wun-
ſiedel von Wilhlm v. Schramm.

Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation.
21.30: Reichsſendung: „Lied der Ar

beit“ zum 1. Mai 1934.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.

22.30: Auch im Handballſport: Blick
ziel 1936! Kaundinya.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.t.

5.50: Wiederholung der wichtigken 23.00: Deutſche und engliſche Studen
Abendnacht hre e ten Kngev

Mitteldeutschland
Merseburger Tageblätt

Wer nichts wegt und unfernimmt, der
kann natürlich auch nichts erwoerten.
Ocker kennen Sie etwa muflose und
schlafencle Geschäffsleute, die vorwärfs

kommen Nein

etwas gibt es

nicht. Nur der Rühriqe macht das Rennen

Ganz gleich, ob Sie durch qute Druck-
sachen werben, oder durch eine Anzeige

im Merseburqer Tageblatt einlaclen,
Wir bereten Sie gern in allen Arten
der Werbunq unverbindlich. Verlangen
Sie Vertreferbesuch.

Eigene
Anfertigung
preiswert
Möbel

Harniſch
Olgrube 1

Eheſtandsdarl.
wirdi. Zahlung

genommen

c rin cun

Grasverpachtung in Leung.
Die Grasnutzungen der Gemeinde werden in
den einzelnen Ortsteilen wiefolgt verpachtet:

Leuna, Donnerst., 26. 4., 17 Uhr, am Teich.
Röſſen, Freitag, 27. 4., 17 Uhr, Röſſ. Brücke.
Göhlitzſch, Sonnabd., 28. 4., 8Uhr, Fähre.
Daspig, Montag, 30. 4., 17Uhr, Dorfplatz.
Kröllwitz, Donnerst., 3. 5.,17 Uhr, Denkmal

Nähere Bedingungen werden in den
öffentl. Aushängekäſten und im Termin
bekanntgegeben.

Leunga, den 24. April 1934.
Der Gemeindeſchulze.

heſern wir auch einzelne Beti-
ſtellen Sfahdrahtmefratzen, Auf-
legemoeitratzen, Schränke 120

bis 160 cm breii.
Die Ratenzahlungen sind bequem
und werden nach Wunsch

eingerichtet

Vidmu G Co-
Sr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Vlrichsir. 36

Inſerieren bringt Gewinn

17 Uhr fällt am Mittwoch, den 25. April 1934, aus.
Kreisleitung

4 n

ehee

m

in
iKinein t

Deutſcheſtrbeitsfront
Anmeldung bei den dienſtſtellen der N. 9.. O.

VEREINS NCHRICHFEN
Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg. Freitag,
den 27. ds. Mts., 20.15 Uhr, ſprechen Prof. Dr. Wedding
über: „Das Hersfelder Zehntverzeichnis“ und Lehrer Gutbier
„Zwei alte Bürgershäuſer Markt 15 u. 8“. Gäſte willkommen.

iteilungenderſ l. 5 D. n.
Die öffentliche Sprechſtunde unſeres Kreisleiters von 15 bis

r

durch eine laufende Anzeige im

mil. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

In der Stadt Merſeburg iſt die Stelle des
„Bürgermeiſters und Kämmerers“

zu beſetzen.
Das Stellengehalt richtet ſich nach Gruppe

A2a der Preußiſchen r
Dienſtwohnung für welche das jeweilige Wo
nungsgeld berechnet wird, iſt vorhanden. Die
Uebernahme beſoldeter Nebenämter iſt nicht
geſtattet, die unentgeltliche Uebernahme von
Nebenämtern nur, ſoweit ſie im Rahmen der
ſtädtiſchen Belange liegt.

Erforderlich iſt gründliche wiſſenſchaftliche
Ausbildung und prak.iſche Erfahrung auf dem
Gediete des gemeindlichen Finanzweſens. Ab
legung der Richterprüfung iſt erwünſcht, aber
nicht Bedingung.

Bewerbungen ſind mit einem ausführlichen
Lebenslauf, mit Belegen über die bisherige
Tätigkeit unter Beifügung beglaubigter Zeug-
nisabſchriften. mit dem Nachweis der ariſchen
Abſtammung für den Bewerber und ſeine Ehe
frau und unter Beifügung eines Lichtbildes
innerhalb eines Monats vom Tage der Aus
ſchreibung ab an den unterzeichneten Ober
bürgermeiſter einzureichen.

Der Bewerber muß die Gewähr dafür
bieten, daß er jederzeit rückhaltlos für den
national ſozialiſtiſchen Staat eintritt, und daß
er darüber hinaus an führender Stelle die
Ziele dieſes Staates unterſtützen und fördern
wird.

Die Berufung erfolgt
Preußiſchen Miniſter des Jnnern.

den Stelle oder bei dem unterzeichneten Ober
bürgermeiſter ſind zwecklos und unerwünſcht.

Merſeburg, den 21. April 1934.

Der Oberbürgermeiſter.
110/14. Dr. Moſeb ach.

Polizeiverordnung
zur Bekämpfung der Schwarzarbeit.

vom 30. 6. 1931 (GS. S. 77) in der Faſſung
des Artikels X Ziff. 1 der Verordnung vom

Preußen folgende Polizeiverordnung erlaſſen:

ſtützungen beziehen, gegen Entgelt beſchäftigt,
wird mit Geldſtrafe bis zu 150 RM., in be
ſonders ſchweren Fällen mit Haft bis zu
2 Wochen beſtraft.

s 2. Dieſe
Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft und
am 1. 4. 1936 außer Kraft.

Berlin, den 17. März 1934.
Der Preußiſche Miniſter des Jnnern.

Veröffentlicht!!
Merſeburg, den 23. April 1934.

V. B. /34. Der Oberbürgermeiſter.
Pflichtſchulfilmveranſtaltung für Schüler

und Schülerinnen der Berufsſchule.
Am Donnerstag, dem 26. d. M., findet für alle Schüler

und Schülerinnen der ſtädtiſchen Berufsſchule eine Pflicht
filmveranſtaltung ſtatt, die ebenſo pflichtmäßig zu beſuchen iſt

wie der Unterricht. 4Die Schüler der kaufmänniſchen Klaſſen verſammeln ſich
früh 7.30 Uhr im Schulhaus Roßmarkt 8.

Die Schülerinnen der kaufmänniſchen Klaſſen haben ſich
7.30 Uhr im Schulhaus Unteraltenburg 12 einzufinden.

Alle den gewerblichen Klaſſen angehörenden Schüler und
Schülerinnen kommen nachmittags 14.30 Uhr im Berufs
ſchülgebäude Roßmarkt 8 zum Filmbeſuch zuſammen.

Vorgeführt wird der Tonfilm: „Was iſt die Welt.“ Der
Eintrittspreis beträgt 0.15 RM. und iſt vor der Filmveran
ſtaltung an den Klaſſenlehrer abzuführen.

Der Oberbürgermeiſter der Stadt Merſeburg.

torik
S des Erfolg

erreichen auch Sie

R NMerseburger Tageblatt
der NSDAP.

durch den Herrn

Perſönliche Vorſtellungen bei der berufen

Jm Auftrage des Kerrn Miniſters des Jnnern.

Auf Grund des Polizeiverwaltungsgeſetzes

17. 3. 1933 (SG. S. 43) wird für das Land

s 1. Wer Perſonen, von denen er weiß
oder wiſſen muß, daß ſie Erwerbsloſenunter-

Polizeiverordnung tritt am

17
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